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Die Blutzeugen von St. Pölten.
Neun Todesopfer der Sparwut. — E ine furcht­

bare Eisenbahnkatastrophe.
A uf dem stillen Kirchhof zu S t .  P ö lte n  w ölben 

sich fünf einsam e G rabeshügel über die verstüm m elten 
u n d  zerfetzten Leiber von neun  Menschen. Noch kennt 
m a n  die N am en der T o ten  nicht, deren grausiges Schicksal 
in  diesen T agen  vielleicht auch die Logik des C hristen­
tu m s m it G o t t e s  u n e r f o r f c h l i c h e m  R a t ­
s c h l u ß  erk lärt —  noch z itte rt die nervenerschütternde 
E rregung  in  allen  G em ütern  und  peitscht durch träge 
schwerfällige G edanken w irre  B ild e r einer schrecklichen 
E rin n eru n g . A ber w ie lange noch, und  auch dieses 
furchtbare Geschehnis, d a s  n u r  ein M eister w ie Z o l a  
m it plastischer Schreckhaftigkeit gestalten konnte, ist 
verklungen und  vergessen, und  keiner f ra g t w ohl je, 
w er u n te r  den verlassenen G rabeshüge ln  schlum m ert. 
D a s  ist d a s  Schicksal der H elden, Sie am  Schlachtfeld 
der A rbeit fallen, daß keine Geschichte der Z ukunft 
ihre N am en  kündet.

S v  also w ird  auch die K atastrophe von  S t .  P ö lten  
bald a u s  dem G edächtnis der bürgerlichen W elt gelöscht 
sein. D enn  nicht zu lange verw eilt m a n  gerne bei so 
häßlichen D ingen. I m  knappen T elegram m stil berichtete 
es die bürgerliche Tagespreise am  M o n ta g  nach dem 
schaurigen T otensonn tag  und  d an n  w a r  es genug. D ie 
N äder Der M aschine, die in  D am pf und  N ebel gehüllt, 
m it zerschm etternder todbringender G ew a lt über die 
Seiber der A rbeiter hinw egstam pfte, sind vom  B lu te  
gereinigt, und  die G ehirne, in  denen der Schrecken des 
Augenblicks jä h lin g s  erstarb , sind a n  den Schienen- 
strängen vertrocknet. M it  einer K rokodilsträne im  
Auge berichtet Schmock von dem G ro ß m u t der Eisen­
bahnverw altung , die die neun  B lu top fe r au f i h r e  
Kosten bestatten ließ. S chafft die Leichen a u s  dem 
W ege, denn au f der E isenbahn kann m a n  keine 
S chlam perei dulden . . .

A ber die gesunde V ern u n ft und  d as  fühlende 
Gewissen der K ulturm enschheit kann sich M it dem  
billigen  Bettelspruch vom  unabw endbaren  Schicksal 
nicht begnügen. E s  ist ja  w ah r, daß a lle r  K u ltu r­
fortschritt m it oft unverm eidlichen O pfern  erkauft 
w erden m uß, und  daß schließlich a n  den steilen Höhen, 
au f die sich der kühne Gedanke des Forschers verstieg, 
m ancher B lu ts tro p fe n  klebt. A ber um  a ll d a s  handelt 
es sich hier nicht. Kein Experim ent, m it welchem m an  
in  d as  Dunkel noch unbekannter D inge dringen , oder 
irgendwelche Erkenntnisse und  E rfah ru n g en  erw eitern  
wollte, lag  hier vor. V öllig  klar ist es vielm ehr, daß 
m an eine ganz gewöhnliche V orsichtsm aßregel u n te r­
lassen hat, well m an  es nicht fü r  nö tig  fand , einen 
Avisoposten am  B ahndam m  zu postieren, dem es 
möglich gewesen w äre , rechtzeitig die A nkunft des 
Z uges fü r  die im  E inschnitt am  Geleise beschäftigte 
O b erb au p artie  zu signalisieren. U nd so h a t sich das 
katastrophale E re ign is , d a s  neun  Menschen d a s  Leben 
kostete, nicht verm eiden lassen, w eil d a s  A usgaben ­
budget der S ta a ts b a h n e n  u m  ein p a a r  lum pige K ronen 
erhöht w orden  w äre .

W a s  aber n u n  ? A n  dem fluchw ürdigen S ystem , 
d as  heute ein D am oklesschwert über d a s  H au p t eines 
jeden E isenbahners gehängt h a t, w ird  sich w ohl auch 
in  der Z ukunft w enig  ändern . M öglich, daß  das 
öffentliche Gewissen au fgerü tte lt w ird , w enn  m a n  es 
gerade jetzt in  die W elt h inausschreit, daß  die R e­
gierung , angesichts der B lutzeugen, die a m  Schienenw eg

ab und  zu im m er w ieder in  T odesqualen  verenden, 
den frevelhaften M u t au fb rin g t, m i t  e i n e m  G e -  
f e t z e s w e r k  d i e  U n f a l l v e r s i c h e r u n g  d e r  
E i s e n b a h n e r  a n z u  t a s t e n .  Freilich schweigt 
die Bürgerliche Presse, die berufen w äre , ein D o n n er- 
w o rt zu sprechen, (Rtch jetzt. K aum  m ehr a ls  ein 
knappes T eleg ram m , gerade hinreichend, die N eugierde 
der Leser am  Frühstückstisch zu befriedigen, w a r  d as  
Leben von neun  O b erb au a rb e ite rn  w ert. Und daneben 
sieht m an  die W ichtigkeit w ohl ein, daß m a n  über den 
plum pen Versuch, S tabso ffiz iere  m it Zyankalikapseln 
su tiergiften, womöglich W ochen hindurch fu lm inan te  
Artikel schreibt. U nd doch scheint es u n s , daß nicht 
n u r  d as  Leben eines O b erb au a rb e ite rs  fü r  die mensch­
liche Gesellschaft so viel w e rt ist, w ie das  eines S ta b s ­
offiziers, sondern daß  auch die S p a r w u t  des F iskus 
im m er noch gefährlicher fü r  die S icherheit unserer 
M itm enschen ist, w ie die Zyankalikapseln irgend eines 
phantastischen M euchelm örders.

Doch w a s  w eiter d a rü b e r  reden, w enn  die christ­
liche Gesellschaft die T o ten  begraben hat. W ir  selbst, 
überfliegen w ir  nicht m it gelangw eiltem  Blick jeden 
T a g  die „verm ischten N achrichten" unserer T a g e s ­
zeitung, diesen großen M üllkasten, in  dem der A bfall 
der bürgerlichen Gesellschaft —  D iebstahl, M o rd , 
S elbstm ord , U nfall —  tagtäglich abgeladen w i r d ? 
G ehen w ir  nicht in  stum pfsinniger R uhe a n  die A rbeit 
und von  der A rbeit in s  B e t t?  Und glauben  w ir  nicht 
im  stillen, w eil die Züge der B a h n  m it mechanischer 
Regelm äßigkeit durch die W elt rasseln, w eil die B äum e 
in  den A nlagen knospen und  blühen, w ie w enn  alles 
in  schönster O rd n u n g  w äre , w eil jeden Abend in  der 
O per die V orstellung  ruh ig  in  Szene geht, g lauben 
w ir  denn nicht selbst im  stillen, daß die Geschichte 
noch eine W eile in  diesem T ra b  w eitergehen könne, 
daß nichts B esonderes geschehen und  daß  w ir  a llen ­
fa lls  unseren Schoppen in  S eelen ruhe noch trinken 
können ? . . .

U nd doch fä llt in  jedem Augenblick irgendw o neben 
u n s  ein O pfer, unverschuldet, h ilflos, verlassen, m it einem 
furchtbaren R ätse l im  Herzen, m it einer schrecklichen 
F rag e  au f den Lippen, m it einem  erstaunten , hoffnungs­
losen Blick au f dies millionenköpfige und  doch kopf­
lose, m it M illionen  Herzen schlagende und  dock) herz­
lose, M illionen  Menschen umfassende und doch u n ­
menschliche, taube, blinde Ungeheuer —  die bürgerliche 
Gesel l schaf t ! . . .

E s  gibt eine unheimliche slawische Volkssage von 
W ij, die also l a u te t : E s  w a r  einm al eine menschen* 
bewohnte S tä t te ,  in  der böse Geister sich eingenistet 
hatten. Unsichtbar und  wie leichte S ch atten  u n te r  den 
Menschen huschend, trieben sie ih r Unwesen, schändeten 
und  töteten und  tranken M enschenblut. U nzählig und 
ü rch tb o r w aren  ihre Verbrechen, so fu rch tbar. Daß m an 
ie e inander nicht zu erzählen w ag te und denjenigen, 
jenen m an  sie flüsternd berichtete, w urden  die H aa re  

w eiß vor G ra u e n  und sie selbst w u rd en  zu G reifen. 
Und kein M itte l und  R e ttu n g  gab es gegen die bösen 
Geister, da m an  sie nicht sah und  nicht treffen konnte, 
ob m an  sie w ohl u m  sich fühlte und  ihren  unheimlichen 
F lu g , ihre schreckliche B e rü h ru n g  spürte. D a  verlau tete  
es, n u r  eins könnte die M acht der bösen Geister 
brechen, w enn  der W ij, der im  tiefsten E rdengrund  
verborgen lebende e i f e r n e  M a n n  m it den langen  
A ugenlidern  b is  zum  B oden, die bösen G eister er­
blicken und  zeigen w ürde. M a n  ging den W ij suchen, 
fand  ihn  und  führte  den eifernen M a n n  m it schwerem 
S c h r itt  und  geschlossenen A ugen zu der W ohnstätte  der

Bösen. „H ebt m ir  die A ugenlider", sagte W ij und 
seine S tim m e  w a r  w ie d as  K n arre n  von  verrostetem 
Elsen. M a n  hob m it M ühe seine schweren eisernen 
A ugenlider, die b is  zu seinen F üßen  herabhingen, er 
blickte au f und  z e ig tg ^ ii t  feinem eisernen F inger auf 
die böse Geisterschar, die im  selben Augenblick sichtbar 
w urde und  m it erschrockenem Flügelfchiagen gebrochen 
zu B oden fiel. -

D er „eiserne M a n n " , der M a n n  der eisernen 
M uskel, des eisernen P flu g es, des eisernen H am m ers, 
des eisernen R ades —  der M a n n  der A r b e i t  ist ge­
sunden, er ist a u s  dem dunklen E rdengrund , w ohin 
ihn  die Gesellschaft v e rb a n n t hat, a n  die sonnige E rd ­
oberfläche getreten. M a n  m uß ihm  n u r  die schweren 
A ugenlider heben, aus daß  er sieht und seine eiserne 
H and  streckt, dam it d i; unsichtbaren bösen Geister, die 
die Menschheit seit J a h rta u se n d en  p lagen , ohnmächtig 
zu B oden sinken. F r .  L — L

*  *
*

Arbeitermord oder Katastrophe?
E i g e n b e r i c h t  d e s  . E i s e n b a h n e r " .

S t .  P ö l t e n ,  26. November.

Eine furchtbare Katastrophe, ein furchtbarer Arbeiter­
mord hat sich am S o n n tag  den 21. November anderthalb 
Kilometer außerhalb der S ta tio n  S t .  P ölten  ereignet. 
M itten in der Arbeit wurde eine P artie  von elf Oberbau- 
arbeiten! von dem aus Linz kommenden Personenzug 
Nr. 320 überrascht und einfach niedergemüht. Neun Tote 
und zwei schwer Verletzte blieben auf dein Schlachtfeld der 
Arbeit. Katastrophe oder Verbrechen, das ist die F rage in 
diesem Falle, unglücklicher Zufall oder mangelnde V oraus­
sicht, verbrecherische S p arw u t. Wer sich die F rage so stellt, 
oer wird sie dahin beantworten müssen, wie sie die.Abge­
ordneten T o m s c h i k  und B r e t f c h n e i d e r  in einer A n­
frage an die Minister beantwortet haben, der wird nicht 
mehr von einer Katastrophe, der w ird von einem Ver­
brechen sprechen müssen, von dem schwersten Verbrechen, 
über das unsere Z eit alletdingS immer am  leichtesten 
hinübergeht, vom Arbeitermord. Alle Umstünde deuten 
darauf hin, daß diese neun Toten heute noch leben 
könnten und daß die zwei schwer Verletzten nicht unter 
Schmerzen und bangend um ihr Leben der furchtbaren 
Sekunde gebeuten müßten, da sie beiseite geschleudert w u r ­
den. wenn nicht der sozialpolitische Geist, der in  unseren 
S taatsbahnverw altungen  daheim ist, erfüllt w äre von dem 
alten grausamen W ort, wahrgcm.icht vom K apitalism us, 
daß Menschenfleisch billig ist. Vorsichtsmaßregeln kosten Geld, 
Arbeiterschutz kostet Geld, billig sind aber die armen slo­
wakischen oder kroatischen Oberbauarbeiter, die aus ihrer 
Heimat an die Kulturstätten wandern, um dort nützliche 
Arbeit zu leisten. D i e  S t a a t s b a h n d i r e k t i o n  h a t  
a l l e s  v e r s ä u m t ,  u m  d i e s e s  u n d  ä h n l i c h e  Ge» 
s c h e h n i s s e  u n m ö g l i c h  z u  m a c h e n .  M it Recht sagt 
die erwähnte In terpellation, daß die Katastrophe eine Folge 
des verbrecherischen Sparsystem s auf den S laa tsb ah n en  
ist. »D as Defizit unserer S taa tsbahnen", so sagen die Ab­
geordneten T  o m s c h i k  und B r e t f c h n e i d e r  weiter, 
.w ird  durch Verivaltungsmethoden saniert, denen immer 
wieder Menschenleben zum Opfer fallen .' D ann  heißt es 
weiter: „Solche Unglücksfalle werden sich immer wieder 
ereignen, solange nicht durch eine e x e m p l a r i s c h e  B e ­
s t r a f u n g  d e r  s c h u l d i g e n  P e r s o n e n  allen O r­
ganen der Eisenbahnen offenbar wird, daß der schadhafte 
B au unseres Eisenbahnsystems nicht mit B lu t gekittet 
werden darf. D arum  verlangen w ir eine s t r e n g e  U n te r ­
s u c h u n g  u n d  B e s t r a f u n g  d e r  S c h u l d i g e n ,  
deren Gewissen der Arbeitermord vom 21. November be­
lastet. E s geht nicht an, daß auch diesmal wieder die be-

Suemere Vertuschungsmethode angewendet wird, deren altes 
unststück es ist, a l l e  S c h u l d  a u f  d i e  O p f e r  d e r  

K a t a s t r o p h e  z u  s c h i e b e n .  Wer dafür verantwortlich 
ist, daß die notwendigen Vorsichtsmaßregeln unterlassen.
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daß nicht einmal Avisoposten aufgestellt werden, der muß 
streng bestraft werden.

Z u  den Sparm ethoden gesellen sich auch noch un ­
sinnige Vorkehrungen, die mehr auf die übertriebenen 
Wünsche nervöser Freikartenpassagiere hohen R anges Rück­
sicht nehmen, a ls  auf Leben und Gesundheit der Be­
diensteten. Die im Ja h re  1906 erlassene n e u e  S i g n a l ­
o r d n u n g  stellt das S ig n a l bei Begegnen zweier Züge 
ab. D a s  S ig n a l stört, wie gesagt, nervöse Reisende in  ihrem 
Wohlbefinden, darum  wurde probeweise vor drei Jah ren  
der Versuch unternom m en, diese S ig n a le  aus das  möglichste 
zu beschranken. Diese N euordnung hat schon mehrere T odes­
opfer auf dem Gewissen. Auch die Opfer von S ank t 
P ö lten  sind ihnen möglicherweise beizuzühlen. H ätte der 
Pcrsonenzug den früher bei Begegnungen vorgeschriebenen 
langen Pfiff abgegeben, a ls  der F ührer von seinem er­
höhten S ta n d  des entgegenkommenden Lastzuges ansichtig 
geworden, dann  hätte dieser Pfiff in  dem rauchevfülften 
Einschnitt, in  dem die elf Arbeiter gar nichts sehen konnten, 
möglicherweise den w arnenden Netter dargestellt. D er Last­
zugsführer gab das Pfeifsignal, der Personenzugsführer 
nicht. E r erfüllte dam it die neue Vorschrift. D ie v o n  d e n  
B e d i e n  st e t e n  i n  d i e s e r  R i c h t u n g  b i s h e r  g e- 
m a c h t e n V o r s t e l l u n g e n b l i e b e n  r e s n l t a t l o s ,  
d i e  b i s h e r  g e f a l l e n e n  O p f e r  s i n d  u m s o n s t  
g e f a l l e n .  W i r d  a u c h  d a s  B l u t  d e r  n e u n  u m«  
s o n s t  v e r g o s s e n  s e i n ?

Dazu gesellt sich der M angel einer Vorschrift, daß 
bei Arbeiten solcher A rt, die bei schlechtem Wetter, bei be­
hinderter Aussicht, in  einem tiefen Einschnitt, bei nassen 
Schienen und daß bei A r b e i t e n ,  die am S o n n t a g ,  
a l s o  m i t  n i c h t  a u s g e r u h t e n  A r b e i t e r n ,  v o r ­
g e n o m m e n  w c r  d e n m ü s f e n,  u n  b e d i n  g t A v i s o- 
p o f t e n  a u s z u s t e l l e n  sind, welche die herankommenden 
Züge signalisieren. Hütte eine solche Vorschrift jetzt schon 
bestanden, w äre von oben auf der Höhe des E isberg- 
dam m es bei S t .  P ö lten  ein Avisoposten m it einem Nebel­
horn gestanden, dann  hätte er den herankommenden Z ug 
sehen und die Arbeiter rechtzeitig w arnen können. Aber 
eine solche Vorschrift existiert nicht, wie überhaupt die 
S taa tsb ah n v erw altu n g  nur jene Vorschriften liebt, die kein 
Geld kosten. Avisoposten kosten aber Geld. S o  türm t sich, 
überdenkt m an alles und stellt m an den voraussichtlichen 
Hergang der Katastrophe wieder her, Schuldposten auf 
Schuldposten, und zieht m an die Sum m e, dann kann m an 
nicht von einer Katastrophe sprechen, nicht von einem un­
glücklichen Zufall, sondern m an muß feststellen, daß hier 
ein furchtbarer Arbeitermord geschehen ist, der nach S ü h n e  
schreit.

D ie Unglücksstelle.
D a s  Unglück ereignete sich am  S o n n tag  zwischen 

,fJ2 und 2 Uhr nachm ittags. Um zu verstehen, wie schwer 
das Verbrechen w ar, daß kein Avisoposten aufgestellt wurde, 
ist es nötig, sich vor allem die S itu a tio n  zu vergegen­
wärtigen. Die Unglücksstelle liegt bei Kilometer 62-6 und 
ist 1 6  Kilometer vom Bahnhof S t .  P ö lten  entfernt. Z u ­
nächst ist die Strecke offen und auch mehrgeleifig, 
b is  dorthin, b is  w ohin der Verschubverlehr der S ta tio n  
S t .  P ö lten  geleitet w ird, die längst zu klein ist, 
und mit den hohen Anforderungen zu genügen, die 
die W agenm anipulation m  die Länge ausdehnen mutz. 
W o die Strecke zweigeleisig wird, beginnt sie auch ziemlich 
anzusteigen. D a s  linke ist das Einsergeleise. Auf ihm 
wickelt sich der Verkehr von S t .  P ö lten  Richtung Melk ab. 
D a s  rechte Zweiergeleise dient den Zügen der entgegen­
gesetzten Richtung. Zugleich w ird hier der Schienenftrang 
durch einen Einschnitt geführt. D er S t .  P ö ltener Eisberg 
ist tief eingeschniiten und durch ihn ist die doppelte Schienen­
furche gezogen. D er Einschnitt ist m it möglichster Oekonomie 
bewerkstelligt. D er Bahnkörper hat n u r knapp R aum  für

die beiden Geleise und die Abstände zum D am m  zu beiden 
S eiten  sind kaum mehr a ls  l ‘/2 v is  2 Meter. D avon 
nim m t den größten Teil die Schotterung des Oberbaues 
e in ; dann folgt ein schmales S teinband , das von dem 
First einer M auer gebildet ist. Diese M auer geht in die 
Tiefe, sie grenzt gegen den Bahnkörper zu einem l l/„ bis 
2 M eter tiefen Wassergraben ab, der durchwegs ausge­
m auert ist, auch auf der anderen Seite, hier stellenweise 
sogar noch höher. Gegen den steilaufsteigenden D am m  zu 
heot sich die M auer manchmal über einen M eter über das 
Bahnnioeau, so daß einer fchon ein sehr geschickter T urner 
sein muß, der den etwa 80 Zentim eter breiten G raben 
übersetzen und auf dieser M auer stütznehmend die Böschung 
gewinnen will. Jedenfalls gehört dazu entsprechend Zeit. 
Diese ist aber Eisenbahnern, die an dieser S telle  arbeiten, 
im  M om ent der Gefahr darum nicht gegeben, weil sich zu 
dieser Enge noch ein Zweiter Gefahr bringender Umstand 
gesellt. D ie Strecke v e r l ä u f t  n i c h t  w e i t e r  i n  d e r  
G e r a d e n ,  sondern schon bei Kilometer 62-7 beschreibt 
sie eine g r o ß e  K u r v e  und biegt von S t .  P ö lten  aus 
gesehen nach links hinter den Eisberg ab. Ein Avisoposten, 
der auf der Höhe des rechtsseitigen D am m es steht, sieht 
natürlich den Zug schon von weither kommen, denn er 
sieht über die Eisberg genannte Bodenwelle leicht hinüber. 
A nders die im Einschnitt Arbeitenden. Diese haben nur 
auf etwa 150 M eter — von der Unglücksstelle aus  ge­
rechnet — Ausblick gegen Melk zu. Eine allzu kurze Weg­
strecke für einen in F ah rt befindlichen Z ug, allzu kurz auch 
wegen des weiteren Umstandes, daß die Z ü g e  a u s  d e m  
Z w e i c r g e l e i s e  z i e m l i c h e s  G e f ä l l e  haben. Also, 
wie es sich ja  auch in diesem F alle zeigte, nicht auf kurze 
Distanz zum S tehen gebracht werden könne.

H alten w ir diese aus der B ahnanlage sich ergebenden 
Gefahrenquellen fest, und wenden w ir u n s  nun  den be­
sonderen Umständen zu, die am  Unglückssonntag m it bei« 
getragen haben, daß alle, die sich in  diesem M oment auf 
der Strecke befanden, von dem heranbrausenden Personenzug 
Nr. 320 förmlich niedergemäht wurden. Diese weiteren 
Umstände sind folgende: An dem Unglückstag w ar 
h e f t i g e s S c h n e e t r e i b e n ,  w a s  den Ausblick einiger­
maßen verhinderte. D azu ging der „obere W ind", der er­
fahrungsgem äß die Lust niederdrückt. D a s  w ird besonders 
fühlbar in  diesem tiefen Einschnitt. An jedem beliebigen 
T ag  kann m an es bei diesem Einschnitt beobachten, daß 
der R a u c h  e i n e s  d u r c h f a h r e n d e n  Z u g e s  n o c h  
c i n e g a n z e W e i l e u n t e n l a q e r  t. ehe er sich in s  Freie 
schwingen kann. Typisch ist diese Erscheinung aber, wenn 
der obere W ind geht. I s t  der langgestreckte Kessel des 
Einschnittes aber von Rauch erfüllt,.dann kann kein Mensch, 
der unten steht, durch den Rauch etw as wahrnehmen. 
Diese S itu a tio n  müssen w ir u n s  vor Augen halten, wenn 
w ir nun darangchen wollen, zu erzählen, wie der grauen­
hafte M ord geschah.

Oben auf der Höhe das W ächterhaus N r. 82, aber 
darin  kein Wächter, unten im  Einschnitt die Arbeiter und 
bei ihnen der Bahnrichter Genosse K arl P e t e r m a n n .  
E r greift selbst zu, weil N ot an  M ann  ist. D er P artie ­
führer der Kroaten ist in  die S ta tio n  gegangen, um  dort 
die Ablöserpartie zu empfangen. Noch ein zweiter ist m it 
ihm, dazu fehlt ein D ritter bei der Arbeit, ein M aroder, 
der nicht m it kann. E r ruh t oben in  der Wüchterhütte aus. 
P  e t e r  m a n n w ill auf dem Zweiergeleise, wo sich die 
ganze Arbeit vollzieht, noch zwei Schwellen einziehen. 
Wahrscheinlich machen ihm die Kroaten, die seine Sprache 
nicht verstehen und deren Sprache er nicht versteht, irgend 
etw as nicht recht, nicht geschickt genug, so greift er selbst 
zum Krampen, da der kroatische Partieführer ja  abwesend 
ist, und lehrt sie die p aa r  Handgriffe, hilft ihnen bei der 
Arbeit. D a s  ist nicht seines Am tes, er hat eigentlich nur 
die Aufsicht zu führen und für die Sicherheit der Arbeitenden

Aleuilketon.
D as Lied von dev Steuerschraube.

(Frei nach Schillers Glocke.)
Z u  de» neuen Steuerplänen der Regierung variiert von unserem 

H a u S d i c h t e r .
Festgemauert auf der Erden 
S teht daS Steueram t im Land.
S tah lhart muß die Schraube werden!
Frisch, Finanzer, seid zur Hand!
Bon der S tirne heiß 
Rinnen muß der Schmeiß,
Soll den Steuerbote» loben 
B ilinsti, der da schraubt von oben.
Zum  Werke, das w ir ernst bereiten.
Geziemt sich wohl ein ernstes W ort;
Wenn Psändungsdrohung sie begleiten.
D ann fließt die S teuer munter fort.
S o  laßt uns jetzt m it Fleiß betrachten,
W as aus der Schraube Kraft entspringt.
Den schlechten M ann muß m an verachten,
Der nicht fein Letzt's a ls  S teuer bringt.
D as ist's ja, w as den Menschen zieret.
Und dazu ward ihm der Verstand,
Daß er im innern Herzen spüret 
Des SteuerexekutorS Hand.
Nehmet Zoll in  Bargoldgulden,
Doch vollwichtig muß er lein.
Daß für unsere Auslandsschulden 
Unser Gold dort wandte ein!
Kocht des S ilbers Brei,
Nickel schnell herbeil 
D aß die zähe Steuerspeise 
Fließe nach der rechten Weise!
W as in  der Erde tiefer Grube
Die Hand m it M üh' und Arbeit schafft,
Dort in  des Steueram tes Stube,
Da wird es rasch zusammgerafft.
Noch dauern wird'S in späten Tagen 
Und leeren vieler Menschen Tasch'
Und wird mit dem Geschraubten klagen:
„Wie schwindet doch daS Geld so rasch!"
Wer unten tief dem Erdensohne 
Den Steuerzettel pünktlich bringt.
Der nim mt, ob Gulden oder Krone,
Wenn das M etall nur richtig klingt.

SBlasse Waisen feh' ich ringen 
ände vor dem bitt'ren Zw ang; 
och sie müssen Steuern bringen 

Keuchend, all ihr Leben lang.
Steuer muß herein.

Dazu pünklich sein.
Daß vom herrliche» Metalle 
Voll der Staatsschatz schalle!
Schon m it des ersten Lautes Klange 
Begrüßt sie das geliebte Kind;
Aus seines Lebens erstem Gange 
Die Lnustaxsteuer schon beginnt.
Ih m  ruhe» noch im  Zeitenschoße 
Die schwarzen und die heitern Lose;
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Beginnen vor dem Schulgeldborgen.
Die Jah re  fliehen pfeilgeschwind.
Vom Mädchen reißt sich los der Knabe; 
Gestempelt, in  die W elt hinaus 
D as Arbeitsbuch nim m t er a ls  Habe;
Kehrt heim — per Schub — in s BaterhauS. 
Und herrlich, in der Jugend Prangen 
Wie ein Gebild aus Himmelshöh'n 
M it zartumflaumter Lipp' und Wangen 
Sieht er den Leutnant vor sich steh'n.
Da faßt ein namenloses Fühlen 
Des Jüng lings Herz m it banger Pein;
I m  Waffenrock drei J a h r ' erfüllen 
Die Staatsblutsteucr, es muß sein.
Gleich anfangs lernt er salutieren.
Und, ist ihm dieser Gruß geglückt.
D ann muß er so lange exerzieren.
B is es dem Korporal genügt.
O  zarte Sehnsucht, süßes Hoffen!
Du erstes J a h r  Rekrutenzeit I 
D as Auge sieht den Himmel offen 
Beim Zapfenstreich in  Seligkeit.
O , könnt er ewig bleiben drinnen.
Sechs Kreuzer täglich zu verdienen!
Wie sich schon die Pfeifen bräunen;
Echten Konirniß stopft er ein.
Sieht der Mage» Rauch erscheinen,
Träum et er von Braten sein.
Jetzt, Soldaten, frisch!
Prüfet das Gemisch,
Ob das Fleisch sich läßt zerbeißen 
Und der Knödel sich zerreißen.
Denn wo das Harte m it dem Zarten,
Wo KltKdel, Sauerkraut sich paarten.
D a gibt es einen guten Klang.
D rum  prüfe, wer sich ewig bindet.
Ob er die rechte Köchin findet!
Der Sold ist klein, drei J a h r  sind lang. 
Lieblich in der B räute Locken 
Spielt der jungfräuliche Kranz,
W enn die h.-llen Kirchenglocken 
Laden zu des Festes Glanz.
Acht Des Lebens schönste Feier 
Endigt auch den Lebensmai;

zu sorgen. Aber m an weiß es ja, wie schwer es ist, m it dm  
H änden in  den Taschen zuzuschen, wenn andere eine Arbeit 
vielleicht schlecht leisten, die m an selber besser kann. Arbeit­
same Menschen wissen, wie es einem dabei ergeht. M an 
greift zu und erleichtert dadurch den anderen ihr schweres 
Werk. A us diesem menschlichen M otiv heraus mag auch 
P e t e r m a n n  zum Krampen gegriffen und die Kroate» 
unterstützt haben. Vielleicht auch, weil er Gefahr für den 
zu erwartenden Zug fürchtete, wenn die Arbeit nicht bis 
zu einem gewissen Punkte gediehen w ar. Dabei mag er in 
Eifer geraten sein, so in  Eifer, daß ihm eine k l e i n e  
U n r e g e l m ä ß i g k e i t  d e s  Z u g s v e r k e h r s  n i c h t  
s o n d e r l i c h  a u f f i e l. B on Melk her w ar gegen ®/42 Uhr 
der Personenzug 320 zu erwarten. E rfahrungsgem äß kreuzt 
dieser Z ug  in  der S ta tio n  Friesing m it einem Lastzug. 
Alle sind in  eifriger Arbeit, da kommt auf dem Einser­
geleise der Lastzug daher. Also ist es noch Zeit, jetzt kommt 
der Lastzug und etliche M inuten darauf der Personenzug, 
der um  1 Uhr 47 M inuten in  S t .  P ö lten  fällig ist. S o  
mochte P e t e r m a n n  bei sich gedacht haben. D a ß  d e r  
L a s t z u g  e i n i g e  M i n u t e n  V e r s p ä t u n g  h a t t e ,  
w a r  i h m  n i c h t  g e m e l d e t  w o r d e n .  W iedennauch? 
I m  W ächterhaus ist w ohl ein Telephon, aber kein Wächter, 
dem m an etw as melden könnte. Aber diese kleine Unregel­
mäßigkeit im  Verkehr stürzte seine ganze mögliche Rechnung 
über den Haufen. Kreuzt der Lastzug in  Friesing, dann 
hat er zum mindesten noch zehn M inuten Zeit b is zum 
Eintreffen des Personenzugs an dieser Stelle. S o  dachte 
er vielleicht und dam it vermeinte er ruhig Weiterarbeiten 
zu können.

D ie  Katastrophe.
Von S t .  P ö lten  her also kam der Lastzug. Diesem 

brauchte die Arbeiterpartie nicht auszuweichen, er fuhr ja 
auf dem Einsergeleise, auf dem sie nicht arbeiteten. Der 
Laslzug gab sein Pfeifsignal. D ann  polterte er dröhnend 
vorüber und füllte berganfahrcnd den Einschnitt m it Rauch. 
Die Arbeiter hielten iitnc. Auf die Krampen gestützt, möchten 
sie abgewartet haben, b is sich der Rauch verzogen haben 
werde. D a  plötzlich teilt sich die weiße Rauchmasse und 
unm ittelbar vor dem Entsetzten erscheint die Maschine. I n  
rasendem Lauf kommt sie heran. Ehe die Arbeiter sie noch 
recht wahrnehmen, ist sie da . . . .  ein einziger Todesschrei 
a u s  11 Kehlen füllt das T al, den engen Einschnitt des 
E isberges, der zum T odestal geworden ist. Schon ballen 
sich vor der Maschine die menschlichen Gliedmaßen, schon 
klebt an  allen Rädern B lut. Kreidebleich steht der Führer 
oben, m it übermenschlicher Kraft zieht er die Bremse an, 
m it jedem M eter nach V orw ärts  schleudert er m it seiner 
Maschine Menschenklumpen vor sich hin, endlich steht der 
Zug, 50 M eter entfernt von der Stelle, wo er den ersten 
ungefähren und niedergerannt, wo er in  Sekunden elf 
Menschen niedergemäht hatte, in weniger Sekunde», a ls  
es Menschen waren.

Ein entsetzlicher Anblick bietet sich allen dar. D er 
Lokomotivführer N i m m r i  c h t e r  weiß bereits die ganze 
entsetzliche W ahrheit, die Reisenden sehen erschaudernd aus 
den Fenstern im Schnee die B lutspur des Massenmordes. 
S ie  ahnen nur, daß Entsetzliches geschehen sein muß, der 
kreidebleiche M ann da oben auf der Maschine aber, er 
weiß es. E r iveiß über welch grauenhafte Hindernisse er 
eben hinweggefahren ist, er weiß, daß an den Rädern 
Menschenblut klebt, daß Fleischteilc und Gliedmaßen eben 
noch w arm blütiger Menschen an  den unteren Konstruktions­
teilen der W agen hängen, er weiß, daß der Koloß, den er 
zu dirigieren hat, eben furchtbarste Arbeit geleistet hat. 
Rasch hinunter, wollen auch die zitternden Beine den 
Dienst versagen, rasch nachgesehen, wo und wie noch Hilfe 
zu bringen ist, und dann wieder hinauf auf die Maschine 
und im raschen F lug hinein in  die S ta tio n , um Hilfe 
herbeizurufen. D er Anblick, der sich ihm und dem ändern

Heiratstaxe, Trauscheinsteuer 
Reißt den schönen W ahn entzwei.
Die Barschaft entflieht 
Die S teuer muß bleiben,
Der Wohlstand verblüht.
Der Fiskus muß treiben.
Der M ann muß hinaus 
I n s  feindliche Leben,
M uß wirken und streben,

f ürs S teueram t schaffen, 
rlisten, erraffen.

M uß wetten und wagen,
D as Geld zu erjagen.
D a strömt herbei die unendliche Gabe,
E s füllt sich der Staatsschatz m it klingender Habe, 
Die Steuern wachsen gewaltig sich aus.
G ar fleißig waltet 
Der emsige Amtmamr 
Als Hüter der Steuern*
Und herrschet weise 
I m  ärarischen Kreise,
Und zählet S taatsnoten  
Und Goldstück', die roten,
Und reget oh»' End«
Die fleißigen Hände,
Und mehrt den Gewinn 
M it ordnendem S inn ,
Und füllet m it Schätzen die eisernen Laden 
Und schnürt um  die Banknotenbündel den Faden. 
Und sammelt in  einbruchsicherem Schrein 
Die schimmernden Silber- und Goldstücke ein.
Und fügt zum Hansen den Hausen voll Schimmer, 
Und ruhet nimmer.
Und der Hausherr m it frohem Blick,
Bon des Hauses weitschauendcm Giebel 
Ueberzählet sein blühend Glück,
Sicher erfüllet all seine Träum e 
Durch die gefüllten WohnungSräume;

Seit die Summ en des Mietzinsesbogen 
eim Q uartal gar wohlgewogen.

Rühmt sich m it stolzem M und:
Fest, wie der Erbe Grund,
Gegen des Unglücks Macht 
S teht m ir des Hauses Pracht!
Doch m it des S taatshaushaltes Mächten 
Markt und S traße werden stiller;
Und um  die Petroleumflamme 
Sam m eln sich die Hausbewohner,
Dreizehn Heller S teuer schwitzend.
W enn sie brennen 
N ur e in  Kilo!
Auch dem teilten Kärtell rennen 
Jede Nacht
Sum m en, schwer sind sie zu nennen.

D er „Eisenbahner" erscheint in einer Anflage von 4 5 .0 0 0  Exemplaren.
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Zugspersonal bietet, macht das Blut in den Adern er« 
starken, läßt die Seele b is in  die letzten Winkel erschaudern. 
Wie finden sie die Brüder, die Mithelfer am gemeinsamen 
Werke, dem sie alle dienen, wieder. V or Sekunden noch 
Menschen, jetzt zermalmte Fleischklumpen, an deren meisten 
no chKleidersetzen hängen, hier ein grauenhaft zuaerichteterKopf 
ohne Rumps, dort ein Rumps ohne Beine und Arme, hier der 
Brustkorb eines M annes förmlich entzweigeschnitten und 
alles blotzaelegt, auf den Geleisen Menschenglieder, in  den 
Wassergräben ganze Körper und einzelne Teile. W er wollte 
das G rauen m alen? Rasch kaufen sie alle die Strecke zu­
rück, da stoßen sie auf einen, der „nur" beiseite geschleudert 
wurde. B lut quillt ihm a u s  dem M unde, a u s  den Ohren, 
au s  der Nase, er atmet noch, er lebt. Wie lange und auch 
m it ihm ist es vorbei. Hier wieder einer, dort noch einer 
stöhnend, ächzend, röchelnd. Rasch Hilfe, sonst sind auch sie 
dem Tode verfallen.

M it Volldampf in  die S ta tio n . I n  den Schnee 
malen die Rüder die Blutspur. Jetzt hat der Z ug die 
S ta tio n  erreicht. D er kreidebleiche M ann springt a b . . . .  
Draußen liegen zuckendeMenschenleiber. es ist etw as Furcht­
bares geschehen —  I n  fliegender Hast erzählt das Z u g s­
personal, w as  sich ereignet. Die Beamten hören den Be­
richt und schon bemächtigt sich ihrer das  allgemeine E nt­
setzen, furchtbarste Erregung und die Begleiterin beider: 
K o p f l o s i g k e i t .  S ie  lassen den kreidebleichen M ann 
weiter aus der Maschine, sie vertrauen ihn auf der rest­
lichen zweistündigen F ah rt bis Wien den Z ug an, in  dem 
e i n i g e  h u n d e r t  M e n s c h e n  g e p f e r c h t  sind, ohne 
zu bedenken, welch furchtbare Folgen solches Beginnen 
haben kann. Wie leicht den starken M ann , der sich b is jetzt 
ausrecht erhalten hat, seine Nerven verlassen können, 
wie leicht dem einen furchtbaren Unglück ein zweites 
folgen kann. Nimmrichter behält sich in  der G ew alt, die 
Reisenden kommen glücklich nach Wien. M angelnde Geistes­
gegenwart drückt sich auch in  der R angierung des H ilfs­
zuges aus. I n  den Zug w ird kein Lastwagen, sondern 
werden nur Personenwagen einrangiert. I n  diesen will 
m an Verletzte bergen. E in quälendes Beginnen für jene, 
denen Hilfe gebracht werden soll.

D ie Hilfsaktion.
Dazu vergeht ziemliche Weile, b is dieser Zug rangiert 

ist. Früher sind schon au s  dem nahen Waitzendors die 
Bauern und Knechte zur S telle, Burschen und M ädeln 
und halten den D am m  besetzt. D a s  Rote Kreuz von 
S t .  Pölten rückt aus, um zu helfen. E s gibt wenig zu 
helfen. Die rasende Maschine hat schreckliche Arbeit ge­
leistet. V o n  d e n  e l f  M e n s c h e n ,  die aus dem Geleise 
waren, a ls  sie heranbrauste, b l i e b e n  a c h t  a u f  d e r  
S t e l l e  t o t .  N ur in drei Körpern ist noch Leben, es 
sind die drei, die nicht unter die Räder gerieten, die »nur" 
beiseite geschleudert wurden, die in  den Wassergraben 
stürzten. S ie  zu bergen, ist d as  erste schwierige Stück, zu 
dem alle Behelfe mangeln. D ie G räben sind enge und 
tief und es ist unendlich schwer, die Leiber zutage zu bringen. 
Eine M arter für die Retter und eine M arter erst recht für 
die Verletzten. D ie zweite M arter müssen diese über sich 
ergeben lassen, da sie in  Leintücher gehüllt über oie Treppen 
des Personenw agens und das Winkelwerk der T üren hinem- 
getragen werden müssen. A lles d as  w ird aber von srei- 
wlmgen und berufenen Helfern m it anerkennenswerter 
Raschheit und m it möglichster Schonung der Verletzten 
durchgeführt und schon fährt der erste Hilfszug wieder 
zurück, um die Verletzten der Spitalspflege zu überant­
worten. E s  sind d ies: der 45jährige Josef F i l o ,  der 
52jährige Michael R u z i c z  und der am schwersten ver­
letzte Josef G r e g o r .  Dieser erlag noch am Abend des 
S o n n tag es seinen furchtbaren, absolut tödlichen Verletzungen 
lm S p ita l.

D ie Toten.
D er zweite Hilfszug, der von der S ta tio n  S t.  P ölten  

ausgerüstet wurde, galt der Bergung der Toten. Die 
Wackeren, die dieses Werk vollbrachten, hatten Furchtbares 
zu leisten. E s w ar weniger eine Bergung von toten 
Menschenleibern, a ls  ein Einsammeln einzelner Gliedmaßen. 
F ü n s  K ö p f e  l a g e n  g e t r e n n t  v o n  d e n  L e i b e r n  
m i t  s t a r r  a u f g e r i s s e n e n  A u g e n  auf und neben 
den Geleisen, Beine und Arme lagen vereinzelt und nur 
a u s  der Gleichheit der Kleiderfetzen konnte notdürftig fest- 
gestellt werden, zu welchem Körper sie gehörten. Diese 
Wiederherstellung der Menschenleiber w ar eine spätere 
Arbeit, jetzt wurden nu r alle Teile gesammelt, in  Kisten 
gebettet und in  den Z ug verladen, der die grauenhafte 
Fracht nach S t .  P ö lten  brachte. Erst auf dem Friedhof 
wurde die Einsegnung vorgenommen und damit zugleich 
die Agnoszierung der Toten verbunden. Nach den Lohn­
listen konnte festgestellt werden, daß die Namen der Toten 
folgende sind:

1. D er Partieführer K arl P e t e r  m a n n ,  dann  die 
O berbauarbeiter:

2. Vinzenz M a t t a u f c h ;
3. Josef T s c h o c h :
4. Karl G r e g a r ;
5. K arl R u c , cz, ein Bruder des schwerverletzten 

Michael Rucicz;
6. A lois M o s k o v i t f c h ;
7. Josef N e  in ec ;
8. M artin  F e r e n c z i  und endlich
9. Josef G r e g a r ,  ein B ruder des obigen.
Die zwei Schwerverletzten Michael R u c i c z  und Joses 

F i l o  werden m it dem Leben davonkommen. S ie  haben 
Rißquetschwunden an  den Köpfen und Kontusionen er­
litten, haben jedoch noch S o n n tag  nachts das Bewußtsein 
wieder erlangt. S ie  sind nicht imstande, eine klare D ar­
stellung des Unglückes zu geben. I h r  Glück w ar, daß sie 
ich im M oment, da der Zug heranbrauste, gerade außer­

halb des Geleises befanden, um nach Arbeitsgeräten zu 
langen. D arum  wurden sie von der Lokomotive nicht er­
faßt, sondern nur zur S eite  geschleudert, so daß sie nur 
lene Verletzungen haben, die sie sich bei dem S tu rz  in den 
G raben zugezogen haben. Rucicz ist Vater von vier kleinen 
Kindern, auch Filo ist verheiratet.

D ie  Gem ütsm enschen in der D irektion .
Wie viele von den Getöten Fam ilienväter waren, 

wie viele daheim in der fernen Heimat Weib und Kind 
hatten, das  ist bisher offiziell noch nicht bekanntgegeben 
w orden; wie überhaupt die S taatsbahndirektion diesem 
Massenmord gegenüber einen Gleichmut an den T ag  ge­
legt hat, der geradezu skandalös genannt werden muß. 
Die ganze M itteilung, die die S taatsbahndirektion  über 
die furchtbare Katastrophe, an der nur die Sparsamkeit am 
Unrechten O rt, an  der nur die verbrecherische Knickerei der 
Leiter dieses Verkehrsinstituts Schuld trägt, bisher h inaus­
gegeben hat, ist folgende:

W ien, 21. November. Der heutige Zug 320 hat in  der 
Strecke Prinzersdorf—S t. Pölten beim Wächterhaus Nr. 82 im 
Kilometer 62 6 eine Oberbauarbeiterpartie, welche im Geleise 2 
beim Regulieren desselben beschäftigt war, i n f o l g e  e i g e n e r  
U n v o r s i c h t i g k e i t  überfahren. A cht M a n n ,  einschließ­
lich des Bahnrichters Karl P  e t e r  m a n n, wurden g e t ö t e t  
und drei M ann schwer verletzt. Eine Hilfsaktion wurde sofort 
veranlaßt und die drei Verletzten unter In tervention des B ahn­
arztes m it einem Hilsszug in  die S ta tion  S t. Pölten befördert. 
Ein zweiter Hilsszug m it der Gerichtskommission fuhr sofort 
zur Unfallsstelle ab. M it diesem Zuge wurden die Toten in 
die S ta tion  S t. Pölten gebracht.

Diese M itteilung wurde unter dem ersten Eindruck 
der Katastrophe noch am Abend des S o n n ta g s  versaßt 
und im Wege des k. k. Telegraphenkorrespondenzbureaus

an die Zeitungen hinausgegeben. D arüber h inaus keine 
Zeile, kein Wort über die am  M ontag oorgenommene 
Untersuchung, kein W ort über den grauenhaften Tatbestand, 
den die Herren vorgefunden haben, kein W ort der Ab­
schwächung der infam en Beschuldigung des ersten Com- 
muniques, daß die Getöteten „infolge eigener Unvorsichtig­
keit" überfahren worden sind. J a  nicht einmal so weit ging 
die S laatsbahndirektivn, daß sie es der M ühe w ert ge­
sunden hätte, der Oeffentlichkeit offiziell die Nam en oer 
neun Toten und der zwei Schwerverletzten mitzuteilen, und 
sie fand es auch nicht der Mühe wert, die Oeffentlichkeit 
darüber zu beruhigen, daß eine strenge Untersuchung der 
w ahren Ursachen dieser Katastrophe eingeleitet werden wird 
und daß die S taatsbahndirektion  a u s  eigenem Antrieb 
gesonnen ist, die S o rg e  für die Hinterbliebenen der (Be? 
töteten auf sich zu nehmen. A us allen diesen Unterlassungen 
ist aber leicht das Bild zu konstruieren, das sich tn  den 
Köpfen dieser gewissenhaften Herren malte. W arum  diese 
Aufregung, w arum  so viel Schreiberei, w arum  so viel 
Worte, es sind ja  doch nu r ein paar S low aken oder 
Kroaten, die da niedergemäht und von den Rädern de8 
Zuges zerrissen w u rd en ; esjfind ja  doch nu r M itarbeiter 
an untergeordnetster Stelle, mehr Arbeitstiere a ls  M it­
arbeiter, mehr Werkzeuge a ls  Menschen. Und so ein Werk­
zeug erw irbt m an neu, wenn es unbrauchbar geworden, 
und solcher Arbeitstiere finden sich genug, die m an am 
nächsten T ag  wieder hintreiben kann, die notwendige 
Arbeit zu leisten. D a s  muß der Gedankengang dieser Herren 
fein, sonst hätten sie nicht selbst hinterher, nachdem daS 
Unglück geschehen w ar, der furchtbaren Größe der K ata­
strophe solche Mißachtung bezeugen können.

D ie behördlichen Erhebungen.
Ganz im Geiste der S taatsbahndirektion scheinen in 

diesem Falle auch die Erhebungen der lokalen Gerichts­
behörden gewesen zu sein. Rasch, allzu rasch bekehrte sich 
auch der aus den U nsallsort erschienene S ta a tsa n w a lt von 
S t .  Pölten  zu der Anschauung, daß eigenes Verschulden 
vorliege. E s hat ganz den Anschein, a ls  ob alle behörd- 
lichenIErhebungen an O rt und S telle darauf gerichtet gewesen 
wären, einen bequemen Schuldigen zu finden. Derbequemfte 
Schuldige ist der, der nicht mehr sprechen kann, der tot ist. 
Also her m it dem Peterm ann. Noch am S o n n tag  flog in  
S t .  P ölten  das Gerücht auf, der Bahnrichter Peterm ann 
fei im M oment der Katastrophe betrunken gewesen, und 
dieses Gerücht verstummte nicht eher, ehe nicht der an  O rt 
und S telle entsendete Spezialberichterstatter der , Arbeiter- 
Z e itu n g ' feststellte, daß dies nicht der F a ll gewesen ist. 
Die Katastrophe ereignete sich um etwa *lt2 Uhr. Von 
12 b is  l/42 Uhr hatte Peterm ann allerdings im Gasthaus 
des Herrn Leopold S e e l a n d  in  Waitzendors feine 
M ittagspause gehalten, aber dabei Hatte er nicht über das 
M aß getrunken, das Menschen seines S chlags zu vertragen 
pflegen und das auch er ohne Schaden vertrug. Er aß 
feine Suppe, ein Stück Schweinernes und S a la t  und 
trank dazu ein Viertel leichten Landwein. D ann  machte er 
mit einem Freunde einen „Schnapfer', das beliebte 
Kartenspiel, das in Wien und Niederösterreich in jedem 
W irtshaus heimisch ist. Die beiden spielten um zwei Halbe 
Wein und diese tranken sie auch in der M ittagspause ge­
meinsam aus. Auf Peterm ann kamen also alles in allem 
drei Viertel Liter des leichten Landw eins, verteilt auf einen 
Zeitraum  von fünf Viertelsttunden, ein Alkoholquantum, 
das einen schwer arbeitenden Menschen, der den ganzen 
T ag in frischer Lust zubringt, in  der Regel nicht trunken 
macht. E s  gibt gewiß Menschen, die selbst eine geringere 
Alkoholmenge nicht vertragen, aber Peterm ann zählte nicht 
zu ihnen. Herr Seeland, seine F rau  und seine Kinder und 
eine Anzahl von im Lokal anwesenden Gästen sind denn 
auch bereit, vor Gericht zu bezeugen, daß Peterm ann nicht 
betrunken w ar, a ls  er das Lokal verließ. E s  gibt Arbeiter,

I n  den Rachen,
Und der Raffineur, der lacht.
Heil'ge O rdnung, segensreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht wohl nirgenS findet, 
Die Kartelle Helfend gründet.
Die bei Streiks, wenn sie entstehen, 
Baionette rasch läßt sehen.
Die den Zucker hoch versteuert 
Riesenhaft Kaffee verteuert.
Und bas teuerste der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande I 
Tausend fleiß'ge Hände regen 
Eifrig sich im S taatenbund;
Und von Steueram tes wegen 
Werden alle Kräfte kund.
Meister sehnt sich und Geselle 
Rach der Freiheit heil'gem Schutz: 
Zwangsgesetz an FreiheitS Stelle 
Bietet der Vernunft oft Trutz.
Arbeit ist des Bürgers Zierde,
Segen ist der Mühe P reis;
Arbeit ohne Schutz ist Bürde,
Lohnet nicht der Hände Fleiß.
Holder Friede,
Süße Eintracht *
Weilet, weilet
Freundlich auf dem Erdenrund I 
Möge bald der Tag erscheinen.
Wo des rauhen Krieges Horden
Nicht mehr sengen, nicht mehr morden.
Wo der Himmel
Den des Abends sanfte Röte
Lieblich malt,
Heber Dörfer, über Städte 
Freud' und Frieden bringend strahlt! 
Nun erprobt m ir das Gewinde,
Ob den Zweck es recht erfüllt.
Ob den Staatsschatz mau auch finde 
Nach Gebühr voll ungefüllt.
Preßt die Schraub' mit Macht.
Daß die M utter kracht!
Wenn das Aerar soll bestehen 
Muß so manches flöten gehen.
Minister, die Gesetze brechen.
Die findet man zu mancher Frist;
D as Volk, das zahlt dabei die Zeche», 
Wenn feines Rechts beraubt es ist. 
Gesetzlos läßt sich nicht regieren 
Die öuiltsbefreieiide K ultur;
Gesetzlos kann den S ta a t m an führen 
«uv Anarchie allein hin n u rl 
Wo Staatenlenker sinnlos walten.
Da kann sich kein Gebild erhalten.

Wo sich die Völker kleinlich streiten.
Kann keine Wohlfahrt sich verbreiten.
Weh, wenn sich in oem Schoß der S tädte 
Der Feuerzunder still gehäuft.
D as Volk zerreißend seine Ketten,
Z u r Eigenhilfe machtvoll greift!
D ann stürzen um  die falschen Götzen,
Die m an fürs Volk hat aufgestellt;
Aus Privilegien werden Fetzen,
Des Vorrechts Schranke wird zerschellt! 
Freiheit und Gleichheit! hört man schallen; 
Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr,
Die S traßen füllen sich, die Hallen,
Und Rächerbanden zieh'n umher.
Nicht hilft vertrösten und versöhnen.
Wo für Bedrückte m an kein Herz;
D a hilft kein Jam m ern  und kein Stöhnen 
I n  heuchlerischem Mitleidschmerz.
M an wird dann fordern und erringen 
F ü r gleiche Pflicht das gleiche Recht,
Und nimmer wird dann niederzwingen 
Der Herr gewaltsam einen Knecht. 
Gefährlich ist's, den Leu zu wecken. 
Verderblich ist des Volkes G rim m ;
Jedoch den schrecklichsten der Schrecken 
Schasst m an durch Raub des Rechtes ihm! 
Wohl denen, die dem Törichtblinden 
Des Lichtes Himmelfackel leih'n!
S ie strahlt ihm hell, sie wird entzünden 
Z u  gutem nur und ihn bejrei'n!
Durch die Macht der Paragraphen 
Klug und dehnbar ausgedacht.
Wurde m ir die Schraub' geschaffen 
Steuern pressend voller Kraft.
Oelet das Gewind 
G ut mir noch geschwind!
D aß der Steueräm ter Schilder 
Lohnen dieses Werkes Bilder.
Herein! Herein!
Finanzer alle, schließt den Reihen,
Daß wir die Schraube taufend weihen! 
Compressia soll ihr Name sein.
Auspressend all das Mark der Gebeine, 
Versammle sie der Völkerschaften Gemeine. 
Und dies sei fortan ihr Beruf,
Wozu der Meister sie erschuf.
Aus diesem niedern Erbenleben 
Soll Steuern, Taxen sie erheben 
B is an das Ende dieser W elt;
Soll pressen, nach dem Wink von oben.
M it Hilfe der Scannen Schar,
Und ihr Gebieter wird sie lvben.
Wenn ihre Arbeit lohnt das Jah r.
N ur ewigen und ernsten Dingen

Sei ihr Metallgewind geweiht 
Und stündlich, m it Erhöhungssprüngen 
Mehr' sie die Steuer jederzeit!
Dem Schicksal leihe sie die Hebel 
Selbst herzlos, ohne Mitgefühl;
Dem Säum igen sei sie der Knebel,
B is sie erreicht der S teuer Ziel.
Und wie der Druck gar nie vergehet, 
Der mächtig pressend ihr entspringt. 
S o  lehrt sie auch, daß nichts bestehet. 
W as diesseits nicht die S teuer bringt. 
Jetzo m it dem Schwung der Hebel 
Schraubt die Press m ir in  die Höh', 
Daß der steuerzahlend' Pöbel 
S ie recht deutlich vor sich seh'I 
Ziehet, ziehet, dreht!
S ie bewegt sich — seht!
Freude jedem Sicrat bedeute:
G ibt er ihr le tz t ' Geleite!
Is t kein e,u;...u Bund zu siechten.
Und die Umlage reitet schnell.
Wohl! Nun kann der Druck beginnen; 
Schön geschärft ist das Gewind.
Doch bevor die Steuern rinnen.
Seufzet einmal noch geschwind» 
Schraubt fest alles rau s!
Gott bewahr' das HauSI 
Keuchend mit dem Steuerbogen 
Kommt ins S teueram t gezogen! 
Wohltätig ist der S teuer Macht,
Wenn sie das Parlam ent bewacht.
Und w as es bildet, w as es schasst.
D as dankt er dieser Steuerkraft.
Doch furchtbar wirket diese Kraft.
Wenn sie der Fessel ist entrafft, 
Einhertritt auf der eigenen Spur 
Des „Paragraphen vierzehn" nur. 
Wehe, wenn er losgelassen.
Wachsend ohne Widerstand 
I n  die volksbelebten Gassen 
Langt die Nimmersatte Hand,
B is gcstiüct sind die itafsen 
Durch die Steuern bis zum Stand.
Aus den Zöllen 
Quillt die Steuer 
Ungeheuer;
M it dem Gold nur, ohne Wahl,
Zoll bezahl'!
Seht ihr'n ragen hoch heraus 
Beim Zollhaus 
Wohlbekannt,
Den Zollschranken
An der Grenz' im ganzen Land?
Bloß Gedanken

S orget dafür, daß der „Eise,»bah,rer" auch vom reisende« Publikum gelesen werde!



Seite 4 G sstubcky«-» .- Nr. 34

die Bei der Arbeit im  Freien gerne eine SchnaySflasche 
bei sich haben, um  in der falschen M einung der S chnaps 
stärke und wärme, ab und zu einen Schluck zu tun. Z u  
diesen Arbeiter zählte nicht auch Peterm ann, dem im 
übrigen von seinen unm ittelbaren Vorgesetzten sowohl wie 
von der S taatsbahndirektion  das Z eugnis ausgestellt 
wird, das; er ein ungemein gewissenhafter und pflicht- 
getreucr Bediensteter w ar. D am it fällt auch die unsinnige 
Beschuldigung weg, die w ohl wesentlich zu der leichtfertigen 
Annahm e der S taatsbahndirektion  geführt haben wird, 
daß eigene Unvorsichtigkeit das Leben dieser Arbeiter ge­
endet habe.

W ir haben oben begehrt, das; bei solchen gefährlichen 
Arbeiten ein Avisoposten ausgestellt werden müsse. Aviso- 
postenposten aber Geld und die S taatsbahndirektion  findet es 
billiger eine papierene Vorschrift hinauszugeben. Nach 
dieser obliegt es bis nun  lediglich dem leitenden O rgan die 
Uederwachung solcher Arbeften auf G rund der gegebenen 
F ahrordr ung derart zu regeln, daß die zu befahrene e S telle 
15_ M inuten vor dem Vorbeifahren eines Z uges instand­
gesetzt das  heißt fahrbar gemacht sei. D a s  Äufsichtsorgan 
hat also b;e F ahrordnung  im  Kopfe und eine gutgehende 
Uhr in der Tasche zu haben, dann könne es, so meint die 
Vorschrift, jederzeit die A rbeitspartie aus dem Geleise 
dirigieren. A us der allgemeinen Vorschrift in s  Praktische 
übersetzt, heißt das  also, daß Peterm ann etliche M inuten 
vor dem Eintreffen des Personenzuges das Geleise hätte 
freimachen müssen. Gewiß hätte er auch das getan, w äre 
er nicht durch die Verspätung des Lastzuges irregeführt 
worden. D a ihm aber die .Kreuzung des Lastzuges in 
S irn in g  bekannt w ar, und da ihm keine M eldung ge­
w orden w ar, Bast der Lastzug verspätet sei, hätte er nur 
m it der Uhr in  der Hand diese Verspätung feststellen 
können, ein Begehren, das  m an wohl schwer stellen kann, 
um  so schwerer, w enn m an selber alle Vorkehrungen zur 
Sicherheit der Arbeitenden unterläßt. Avisoposten aufzu­
stellen bleibt immer dem betreffenden Leiter der Arbeit 
überlassen, d as  ist bei den S taa tsb ah n en , wo mit den 
Arbeitskräften aber so gespart werden muß, n u r bei be- 
sondcis wichtigen Arbeiten der F all, so zum Beispiel bei 
jenen Bauten im  Einschnitt, bei Geleiseneuanlagen, bei 
Objettrekonstruktionen, bei denen mehrere Arbeiter be- 
sK.äftigt und die Fernsicht gehemmt oder sonst die ganze 
Sicherheit gefahrdrohend ist. Alle diese Umstände treffen 
hier zu, dennoch wurde kein Avisoposten ausgestellt. D er 
Streckenchef von Melk, dem die Oberaufsicht obliegt, möge 
darüber Aufschluß geben.

,3 «  alledem gesellt sich noch die Unterlassung des 
Pfeifsignals, das  übrigens in  diesem Falle wegen des 
gleichzeitigen G epolters des Lastzuges hätte Überhört 
werden können. W er die S um m e dieser Unterlassungen und 
Fehler zieht, der kann nicht mehr die Kühnheit haben, dm  
arm en P e t e r m a n n  a ls  den Schuldigen zu bezeichnen. 
S eine ganze Diensfführung, sein ganzes Wesen, seine ganze 
A rt sprechen dagegen und auch alle Umstände des furcht­
baren Geschehnisses. P e t e r m a n n  ist der einzige von 
den Toten, dessen Fam ilienstand bisher bekannt wurde. 
E r w ar V ater von zrvei Sündern und in  wenigen Tagen 
sieht seine F ra u  ihrer dritten Niederkunft entgegen .' S ie  
ist völlig gebrochen. Genosse P e t e r m a n n ,  in  dem auch 
die O rganisation einen treuen Mitstreiter verliert, kannte 
nichts a ls  seinen Dienst und seine Familie. Alle, die ihn 
kannten, rühm en ihm gerade extreme Pflichttreue, Nüchtern­
heit, Umsicht und Gewissenhaftigkeit nach.

D a s  Leichenbegängnis der Opfer
fand am  Mittwoch statt. Die ungewöhnlich große T eil­
nahm e —  von allen S ta tio n en  von W ien b is Linz w aren 
Eisenbahner in  Separatzügen nach S t .  P ölten  gekommen — 
und die gewaltige Menge meist roter Kränze w aren der 
sichtbare Ausdruck proletarischen M itgefühls. D er Verband 
der sozialdemokratischen Abgeordneten, die Z entrale des 
Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines in  Wien hatten

S in d  zollfrei!
Kommt herbei
Nur allein m it offnen Taschen;
Denn verboten ist das Paschen 
Laßt euch da nicht überraschen!
I n  den nimmerflitten Rachen 
Des gefräßigen Steuerdracherr 
Ström en Zölle ein in  Massen,
Füllend fort und fort die Kassen.
Zn der Stille
Wächst die Fülle
Alles rennet, eilet flüchtig,
Zoll zu zahlen ist sehr wichtig.
Durch der Hände lange Kette 
Die Bolette
Kreist herum. Und im Vogen 
W enn die Waren abgewogen 
Wird die S um m ' zusammgezogen,
-tte der Zolleinnehmer bucht. 
Prasselnd dann die Goldzollsnicht 
F allt sie, in gezählten Rollen,
I n  die Kasse», in die vollen.
Und es trifft, so hört und staunet. 
Diese Steuer ohnegleichen 
Mehr die Armen a ls die Reichen; 
Doch das wird nicht ausposaunt! 
Indirekt,
G ut verdeckt
Zahlt der Mensch die Riesensteuer: 
Indirekt scheint sie nicht teuer.
Weil er sie direkt nicht spürt. — 
Ausgeleert ist der Beutel;

«Geld und Geldeswert ist eitel 
I n  den öden Hosentaschen 
Wohnt das Grauen,
Und des Himmels Wolken schaue« 
Tief hinein.
Eine» Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe
Sendet oft der Mensch zurück,
Bevor er greift 3um Wanderstabe. 
W as Steuerzwang ihm auch geraubt, 
®m kmz ger Rock ist ihm geblieben; 
Er zahn die Heller, seine lieben,
H 'a  M t ,  he fehl’« ihm überhaupt. 
ZnS Budget ist s  ausgenommen,

^ r  Staatsschng sei gefüllt; 
auch so zutage kommen.

D aß es Druckes Lohn vergilt? 
m Schraub' m ißlang?

Gewmd' zersprang?
Ach vielleicht, indem wir hoffen,
|w t dies Heil «nSJchcn getroffen, 
» o n  dunklen Schoß der W e e n  Urte
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durch Delegierte Kränze übersendet, Lokomotivführer 
N i m m r i c h t e r  sandte durch seine F ra u  ein Kranz­
gewinde, ebenso der Zugsführer H a u b n  e r  des Unglücks­
zuges, die Lokalorganisation S t .  Pölten , die W ahlkreis­
organisation, die Elsenbahnerortsgruppen S t .  Pölten , 
Wien IX, X und XIV, Hütteldorf und Leobersdorf, die 
Wagenputzer, die Oberbauarbeiter der Vorortelinie, der 
Eisenbahnergesangverein „ S tephensohn", die B ahnerhal­
tungssektionen Heiligenstadt und Hütteldorf, die S oldaten  
des Eisenbahnregiments, die Ingenieure der k. k. S ta a ts ­
bahnen und viele andere.

D er Verband der sozialdemokratischen Abgeordneten 
entsendete Abgeordneten Genossen M ü l l e r ;  die Zentrale 
des „Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines 
für Oesterreich" w ar durch Genossen D  u L e k und S p i e ß ,  
die tschechoslawische sozialdemokratische P arte i in Nieder­
österreich durch Genossen Viktor S t e i n ,  die berufsge­
nossenschaftliche Versicherungsanstalt der österreichischen 
Eisenbahnen durch Genossen W i l d  und C z e r m a k ,  das 
Eisenbahnerversicherungsinstittit „F lugrad" durch Genossen 
S r b  vertreten.

Am offenen Grabe sang das Doppelquariett der 
O rtsgruppe XIV einen Trnuerchoral, w orauf Genosse Ab­
geordneter M ü l l e r  eine ergreifende Grabrede hielt;

„Noch nie sah diese S tad t ein derartiges Begräbnis; 
und doch sind cs unbekannte Arbeiter, un s jedoch Freunde 
und Brüder. Brüder, die der Kapitalismus, die ein fluch­
würdiges System gemordet hat. D a ist es wohl erklärlich, daß 
der Verband der sozialdemokratischen Abgeordneten und die 
Organisation der Eisenbahner ihren großen Schmerz an diesem 
Grabe durch meinen M und laut werden lassen. I n  Anbetracht 
dieses gräßlichen Unglücksfalles, der unS das B lut in den 
Adern stocken macht, der uns die Brust zusammenschnürt, 
mahnen wir die Regierung, abzulassen von den Absichten, den 
Eisenbahnern und ihre» Hinterbliebenen die Hoffnung auf 
einen kargen Ersatz in Form  der Fürsorge zu nehmen. Den 
Toten aber, den Opfern des Berufes, werden w ir immer ein 
treues Andenken bewahren. Die Erde werde ihnen leicht!"

Die Eisenbahnerkapelle, die auch cm der Spitze des 
Z uges geschritten w ar, intonierte einen Trauermarsch. 
D ann  fielen die ersten Schollen harter, gefrorener E rdein  
die fünf Gräber, in denen die neun Toten gebettet sind. 
D a s  P ro le ta ria t hat ein M assengrab mehr, das seiner 
dauernden O bhut anvertrau t ist. T ie  anderen, die die 
Füllung solcher G räber besorgen, vergessen ja  allzu schnell 
und allzu leicht, daß sie das hier vergrabene Leid ver­
schuldet haben. ____________ ____

nationale oder internationale 
Organisation?

Von Franz S i l l .
Es ist noch nicht allzu lange her, daß die natio­

nalen bürgerlichen Parteien sich bemühen, die Arbeiter­
schaft mit dem „Hochgedanken des nationalen Bewußt­
seins" zu erfüllen. Erst m it dem Erwachen des prole­
tarischen Geistes aus dem lähmenden Jndifferentismus 
begann die nationale Bourgeoisie sich daran zu erinnern, 
daß auch der Arbeiter zu den „liebwerten Stammes­
und Volksgenossen" gehört. Just zu einer Zeit also, wo 
die Arbeiterschaft die bedrückende Abhängigkeit vom 
kapitalistischen Unternehmertum zu fühlen begann und 
wo sie in dieser Erkenntnis daran schritt, den Klassen­
kampf zu organisieren, der zunächst darin bestand, 
e i n e n  h ö h e r e n  A n t e i l  a n  d e m  U n t e r ­
n e h m e r g e w i n n  in Form von höheren Löhnen 
und besseren Arbeitsbedingungen erobern zu wollen.

Der „Bruder" Arbeiter, den man jetzt auf einmal 
entdeckt hatte, besaß freilich zunächst für solches Liebes- 
werben sehr wenig Verständnis. Denn ihn ließen selbst

Vertrauen w ir der Hände T at,
V ertraut der S äm ann seine S a a t 
Und hofft, daß sie entkeimen werde, 
D am it er Geld für S teuern hat.
Die Arbeit ist ein kostbar' Sam en,
S ie  schafft und wirbt das Kapital.
B is dir die Körperhaft’ erlahmen.
D ann stirbst du elend im Spital.
Und zur Arbeit,
Auf den Schlag,
Rust die Glocke 
T ag für Tag.
Ernst begleiten ihre lauten Schläge 
I n  der Werkstatt deines Tagwerks Wege. 
Ach, die Galten ist's, die teure,
Ach, es ist die treue M utter,
Die der Fabrik schwarzer Schatten 
W rgführt ans dem Arm des Gatten,
Aus der zarten Kinder Schar,
T ie in Sorg ' sie ihm gebar.
Die sie an der treuen Brust 
Wachsen sah m it Mütterlich.
Ach, des HauseS zarte Bande 
S ind gelöst das ganze Jah r ,
Denn sie muß zum Arbeitsstande, 
T raurig  ist es, aber wahr.
M it dem M anne schaffen, walten. 
Sorgend für das karge Brot,
Die Familie zu erhalten.
B is sie einst erlöst der Tod.
Is t die Arbeitszeit vollendet,
Laßt die Arbeit kurz nur steh'n.
B is das Steueram t euch pfändet.
Denn das ist gar rasch gescheh'n.
D as elektrisch' Licht 
M ahnt euch an die Pflicht.
Hört die Glock' ihr wieder schlagen.
M üßt von neuem ihr euch plagen. 
Unbesteuert seine Schritte 
Fördert nicht im Forst der Wandrer 
Und nicht in der Heimatshütte.
Blökend ziehen heiin die Schafe,
Und die Rinder,
Fleischverzehrungsstcuer bringend,
Kommen brüllend
Die gewohnten Ställe füllend.
Schwer herein 
Schwantt der Wagen,
Fruchtbeladen;
Buntbemalet, x 
Am Frachtbrief strahlet 
Der Zehnhellerstempel;
Und das Volk (die Konsumenten)
Zahlt den Krempel.

die allerschönstcn Phrasen vom „deutschen Besitzstand" 
kühl, bei dem Gedanken, daß das Proletariat als Stief­
kind der Nation und der Gesellschaft überhaupt, um 
des Lebens kärgliche Notdurft ringt und v o n  a l l e  n 
e d l e n  K u l t u r g ü t e r n  n i c h t s  ha t .  Ihm  stand 
die M agensraae näher, denn der Arbeiter gehörte 
zunächst zu den leiblich Hungrigen, von denen schon 
H e i n e  mit bitterem Sarkasmus gesagt hat:

I n  hungrige Magen Eingang finden.
Nur Suppciilogik m it Knüdelgründen 
Und Argumente von Rinderbraten,
Begleitet von Göttinger Wurstzitalen.

Die nationale Frage war eben für den besitzlosen 
Proletarier von allem'Anfänge an ein s o z i a l e s  
P r o b t e  m. Nicht anders wollte sie bereits vor mehr 
als zwanzig Jahren ein gut deutsch gesinnter Mann, 
Professor H e r k n  e r  aufgefaßt wifsen, als er in seiner 
vielzitierten Schrift über „ Di e  Z u k u n f t  d e r  
D e u t s ch ö st e r  r e i ch e r" aus die Gefahren auf­
merksam machte, die den deutschen Besitzstand bedrohten. 
Sie tagen darin, daß, rote durch sozialstatistische Unter­
suchungen sestgeftellt worden war, eine übergroße 
Sterblichkeit und ein Ansteigen der Totgeburten 
im  i n d u s t r i e r  e ich e n  N o r d b ö h m e n  d i e  
deutsche Bevölkerung dezimiert w u r d e ,  so daß 
d i e  d e u t s c h e n  U n t e r n e h m e r  g e s u n d e s  
ä l t e n ' f c h e n m a t e r i a l  a u s  d e n  t schechi s chen 
A g r a r g e g e n d e n  s uc h t e n .  Schlechte Äihne, 
überlange Arbeitszeit und unzureichende E r­
nährung waren die Ursachen, die dank der Aus­
beutung d e u t s c h e r  Fabrikanten den d e u t s c h e n  
Arbeiter ruinierten.

Und als die deutschen Arbeiter w a h r e  n a ­
t i o n a l e  A r b e i t  verrichten wollten, indem sie sich 
gegen den Raubbau, den die deutsche Bourgeoisie ver­
übte, wehrten und anfingen, organisierte Lohnkämpfe 
zu führen, da hatten sie d i e d e u t s c h e n  U n t e r -  
n e y m e r  zu d o p p  e I t e  n F e i n  d en. Es ist ungemein 
lehrreich daran zu erinnern, daß als im Jahre 1897 im 
alten Kurienparlament der Neunstundentag für die 
Bergarbeiter beschlossen wurde, eine Petition des öster­
reichischen Jndustriellenverbandes zustande kam, in 
der die Regierung gebeten wurde, d a s  Ges e t z  zu 
v e r h i n d e r n ,  weil sonst auch andere Arbeitergruppen 
ähnliche Schutzgesetze verlangen könnten. Und diese 
Petition trug die Unterschriften von jüdischen, tsche­
chische» und deutschnationalen Firmen i n 
b r ü d e r l i c h e r  E i n t r a c h t .  Und ist es nicht 
minder bezeichnend, daß es ebenso n a t i o n a l e  wi e  
c h r i s t l i c h s o z i a l e V o l k s v e r t r e t e r  im P arla ­
ment waren, die den so oft erwähnten sozialdemo­
kratischen Antrag auf Einstellung von z w a n z i g  
M i l l i o n e n  K r o n e n  f ü r  d i e  E i s e n b a h n e r  
in das Budget zum Falle brachten? Und was soll 
man zu einem von den Deutschnationalen vertretenen 
und ausgearbeiteten E i s e n b a h n e r g e s e t z e n t w u r f  
sagen, in welchem die famose Bestimmung steht:

„Mit Kerker i n  d e r  D a u e r  v o n  e i n e m  
b i s  sechs  M o n a t e n  w i r d  be st r a s t ,  w e r  
v o r  A b l a u s  d e r  V e r t r a g s f r i s t  z u m L o h n -  
k a m v f aufreizt oder zu diesem verleitet."

Wozu noch zu bedenken ist, daß selbst die öster­
reichischen S c h a r f m a c h e r ,  die in der „Vereinigung 
der Arbeitgeber Oesterreichs" sitzen, in dem von ihnen 
vorbereiteten Gesetzentwurf einen Paragraph 8 haben, 
der lau tet:

„B e i d e n U n t e r  n e h m u n g e n d e r  E isen -
b a h n, d e r  P  o st,  ..................ist die Verabredung
zur gemeinschaftlichen Arbeitseinstellung verboten und 
werden^ alle_ jene Personen . . . . . . .  m i t  e i n e r
G e l d s t r a f e  n o n  100 b i s  6 0 0  K r o n e n  o d e r  
A r r e s t  b i s  zu e i n e m  M o n a t  be  st r a s t .  Die 
Anführer derartiger Verabredungen werden mit Geld 
bis 3000 .Kronen oder Arrest bis zu drei Monaten 
bestraft." Also die Unternehmer selbst wünschen 
bloß Arreststrafen, ihre hilfsbereiten Hand­
langer, die „Retter des Deutschtums" aber — 
Kerkerstrafen.

Unter solchen Umständen können also die Unter­
nehmer wohl zufrieden sein, wenn ihnen der Eintrieb 
ihrer Arbeiter in die nationalen ArbeiterorganisanouiN 
gelingt!

Nun kommen freilich die Klügeren und Einsich­
tigeren unter den deutschnationalen „Arbeiterführern" 
und erklären, daß das fb nicht weiter geht. Sie fühlen 
den Widerspruch der darin liegt, die Interessen der 
Fabrikanten mib die der Arbeiter zugleich unter 
e i n e n  Hut bringen zu wollen. Noch deutlicher sagt 
das Herr Ferdinand E r  t l, der in seiner Broschüre 
„U e b e r  d ie  Hürden" schreibt:

„Die deutschen Agrarier würde» vor Entrüstung auf- 
schreie«, wenn m an ihnen allen vorhieltc, daß sie zum Schaden 
des deutsche» Volkes ihre Standeswünsche durchzusetzen suchen. 
E s fällt aber ihrer Klasse nicht ein, so viel Rücksicht auf das Wohl 
des ganzen Volkes zu nehme», um  beachten zu können, daß die 
Deutsche» als das die Industrie beherrschende Volk Oesterreichs, 
a ls  Besitzerin der größten wirtschaftlichen Unternehmungen, in  
erster Linie eine J n d u s t r i e s ö r d e r u n g  brauchen. Diese 
verlangt außer einer guten Handelspolitik, die den Export m it 
ermöglichen hilft, die S t e i g e r u n g  d e r  W  e t t b e w e r b 8- 
s ü h i g k e i t ,  welche als eine der wesentlichsten Voraussetzungen 
ganz g e w i ß  b i l l i g e  Produktionskosten nennt. U n d  d i e s e  
k ö n n e n  n u r  d a n n  n i e d r i g e  f e i n ,  wenn sowohl die 
Arbeitskraft der Erzeugung als auch des Umsatzes billig ist. Die 
Arbeitskräfte können aber nicht billig sein, wenn das Leben teuer 
kommt. N ied rige  Preise der Lebensbedürfnisse also heißt 
das Universalmittcl, das unserer Industrie in die Höhe hilft. Und 
wenn unS die agrarischen Vereinigungen entwenden wollen, daß 
bann die S taatsbürger, die sic vertreten, zugrunde gehen müßten, 
holen w ir un s die Antwort nicht bei den Agrariern, wie sich die 
Großgrundbesitzer nennen, sondern bei den Bauern, Konsumenten, 
wie w ir cs sind und bei den Gewerbetteibenden, die billige 
Lebensmittel genau so notwendig brauchen, wie die Arbeiter."

Diese Erkenntnis hat denn auch in den jüngsten 
Tagen bereits dazu geführt, daß auf dem Prager
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Kongreß der deutschnationalen Arbeiterorganisationen 
die Gründung einer v o n  d e n  b ü r g e r l i c h e n  
P  a r t e i e n u n a l> h ä n g i g e n n a t i o n a l e n A r- 
o e i t e r  p a r  t e i beschlossen wurde, was freilich zu- 
Echst und b e g r e i f l i c h e r w e i s e  beit heftigsten 
Widerspruch der deutschen Parteiführer h e r- 
v o r r i e f. Zlber selbst angenommen, die paar deutschen 
Arbeiterorganisationen die heute ein bloßes Schatten­
dasein führen, vermöchten sich aus der eisernen Um­
klammerung der bürgerlichen Cliquen los zu machen: 
w i r d  e s  i h n e n s e l b st b e i m  e r  nst  en  W i l l e n  
u n d  b e i  d e r  l a u t e r s t e n  A b s i c h t  m ö g l i c h  
s e i n ,  w a h r e  A r b e i t e r i n t e r e s s e n  v e r ­
t r e t e n  zu k ö n n e n ?

Das ist nun der Punkt, wo der p r  i n z i p i e l l e 
Unterschied zwischen nationaler und internationaler 
Arbeiterorganisation beginnt. W ir sagen internatio­
naler Kampf und demzufolge internationaler Zusammen­
schluß, w eil auch die Ausbeutung der Arbeiter­
schaft international betrieben wird und daher 
auch e i n e  i n t e r n a t i o n a l e  A b w e h r  e r f o r ­
d e r t .  W as wäre der deutschen Arbeiterschaft genützt, 
wenn zwar die deutschen Proletarier, unter sich ein 
nationales Trutzbündnis gegen die Willkür der Unter­
nehmer besitzen würden, wenn Letztere den Ausweg 
haben, den N i c h t o r g a n i s i e r t e n  u n d  d a h e r  
zu n i e d r i g e r e m  L o h n  u n d  s c h l e c h t e n  B e ­
d i n g u n g e n  a r b e i t e n d e r :  t s chechi s chen,
p o l n i s c h e n  u n d  i t a l i e n i s c h e n  A r b e i t e r  
als Streikbrecher heranziehen zu können? Darüber 
kommt man nun einmal nicht hinweg, daß die Mensch­
heit in dem Grad ihrer Bedürfnisentwicklung Ver­
schiedenheiten aufweist, die sehr wesentlich von der 
ökonomischen Lage und Entwicklung eines Landes und 
eines Volksstammes bedingt ist. D e r A u s w e g ab er, 
d e r  sich e b e n  d a r a u s  e r g i b t ,  b i l l i g e r e  
A r b e i t s k r ä f t e  h a b e n  z u k ö n n e n, muß dem 
Unternehmer ein für allemal versperrt werden. 
Wie aber fonst kann dies geschehen, als daß man die 
B e d ü r f n i s s e  a l l e r  A r b e i t e r  ohne Rücksicht 
auf nationaale Stammeszugehörigkeit s t e i g e r t ,  
daß man ihnen, wie L a f f a l l e gesagt hat, „d i e 
v e r d a m m t e  B e d ü r f n i s l o s i g k e i t "  abge­
wöhnt ?

Eine internationale Einheitsorganisation ist daher 
auch gerade der stärkste Hebel für die wahrhaft na­
tionale Kultur. Senn alles, was durch den inter­
nationalen Kampf der Arbeiter errungen werden kann, 
j e d e r  K r e u z e r  a n  h ö h e r e m  L o h  n, j e d e  
S t u n d  e A r b  e i t s z e i t v  e r k Ü r z n n g ,  kommt 
dem Volkswohlstand zugute und hebt, was das Wich­
tigste ist, den Arbeiter auf eine höhere Stufe der 
Kultur und Gesittung.

Es mag ja schön sein für den deutsch-begeisterten 
Arbeiter, am Sonntag mit dem Unternehmer zusammen 
am Biertisch die nationale Verbrüderung zu feiern. 
Aber am Montag, wo die rauhe Wirklichkeit wieder 
anfängt und der „Bruder Unternehmer" dem „Bruder- 
Arbeiter" wieder d a s  M a r k  a u s  d e n  K n o c h e n  
s c h i nde t ,  spürt man dennoch, daß durch eine solche 
Selbstbetäubung die nationale Sache, soweit man 
darunter die von der L e b e n s h a l t u n g  a b ­
h ä n g i g e  K u l t u r  e i n e s  V o l k e s  v e r s t e h t ,  
nichts gewonnen hat.

Die nationale Frage erschöpft sich eben nicht in 
dem Streit, den ein paar Bürgerliche um etliche 
Beamtenposten oder um einige Gymnasien führen. 
Sie ist zum großen Teil ein soziales Problem, 
das auch im Wege d e s  i n t e r n a t i o n a l e n  
K l a s s e n k a m p f e s  seiner Lösung zugeführt werden 
muß. I n  der ö k o n o m i f  ch e u  B e f r  e i u n g der 
Völker allein liegt daher die Bürgschaft für die "Ent­
faltung aller kulturellen Kräfte. .

K e i n e  n a t i o n a l e  Z e r s p l i t t e r u n g  
u n d S  e l b st e n t m a n  n u n g; s o n d e r n  i n t e r ­
n a t i o n a l e  G e s c h l o s s e n h e i t ,  d i e  a l l e i n  
K r a f t  f ü r  d e n  K a m p f  v e r b ü r g t ,  ist des­
halb die Losung für die Eisenbahner Oester­
reichs !

Gelesene Nummern des „Eisenbahner" wirft 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

nnd Indifferente weiter.

Der feind im eigenen Lager.
Von Robert P  r e u fe l e r.

Unsere O rganisation und m it ihr die gesamte A r­
beiterbewegung hat die gesunde und unzerstörbare Eigen­
schaft, daß sie im Widerstand wächst und durch die Angriffe 
unserer äußeren Feinde immer neue Anregungen für ihre 
Weiterentwicklung erhält. W ährend das Schlechte n u r in  
der Ruhe des S um pfes gedeiht, ist ihr eigentliches Element 
der Kampf und die Bewegung und selbst tausendfach über­
legene feindliche Gewalten können sie nicht vernichten, 
w eil sie eine Erscheinung ist, die gerade durch diese feind­
lichen G ew alten immer neu geboren wird.

Die O rganisation ist die Wirkung dieser feindlichen 
G ew alten und könnte erst aufhören, wenn diese selbst 
verschwinden, also erst m it dem endgültigen S iege der 
Organisation.

Unsere natürlichen Gegner haben diese W ahrheit 
allmählich begriffen und da sie den Kampf gegen uns 
nicht aufgeben können, ohne gleichzeitig die Ausbeutung 
und Unterdrückung aufzugeben, unterstützen sie diesen Kampf 
dadurch, indem sie bestrebt sind, die Arbeiter gegeneinander 
auszuspielen und so die Geschlossenheit unseres Kampfes 
zu durchbrechen. Zurrst versuchten sie es m ilder G ründung 
c h r i s t l i c h s o z i a l e r  u n d  n a t i o n a l e r  K o n k u r ­
r e n z o r g a n i s a t i o n e n ,  welche die Aufgabe hatten, 
Arbeiter zu schaffen, die auf den K l a s s e n k a m p f  v e r ­

z i c h t e n  und so zum Werkzeug bürgerlicher Parteien 
werden, deren Ziel auf, der ökonomischen Knechtung und 
politischen Unfreiheit der arbeitenden Menschheit aufgebaut 
ist. W enn es auch im  vorhinein feststcmd, das; die Arbeiter­
klasse sich niem als von ihren Totengräbern organisieren 
lassen wollte, so w ar doch dam it eine Absplitterung der 
unreifen oder streberischen Elemente der Arbeiterschaft er­
reicht. E s gab von nun  an  Arbeiter, die d as  eigene Nest 
beschmutzten, die im Lager unserer Feinde ihre eigene 
Sache bekämpften und durch Zusam m entragung aller 
gegen die Sozialdemokratie erfundenen bürgerlichen Lügen 
die unwissenden Arbeitskollegen von der sozialdemokratischen 
O rganisation fernhielten.

Tatsächlich haben die christlichsozialen und nationalen 
Konkurrenzorganisationen der Arbeiterschaft tiefe W unden 
geschlagen, denn der Feind in den eigenen Reihen, m ag 
er auch noch so klein und unbedeutend sein, ist tausendmal 
schädlicher a ls  der natürliche Gegner. D er natürliche 
Gegner verletzt alle Empfindungen des Arbeiters, er zeigt 
sich offen a ls  1 eine Gegenm acht die greifbare entgegen­
gesetzte Interessen verfolgt und von der der unwissendste 
Arbeiter weih, daß sie ihm feindlich ist, ihm bei harter 
Arbeit den Lohn schmälert, ihm bei jeder Gelegenheit 
hochmütig und a ls  Bedrückung entgegentritt.

D er eigene feindliche Arbeitskollege aber nah t sich 
dem unwissenden Arbeiter a ls  Freund und Leidensgenosse, 
spricht in  seiner Sprache zu ihm und erweckt den Anschein, 
a ls  ob es möglich wäre, durch eine im Geiste der Unter­
nehmer und der bürgerlichen Parteien geleiteten O rgani- j 
sation mehr Vorteile zuzuwenden, a ls  durch die selbständige 
sozialdemokratische Gewerkschaft.

Dieser J u d a s  i m  A r b e i t e r  k i t t e l  sagt dem un­
wissenden Arbeitskollegen nicht, daß er zu ihm  durch den 
M und des Unternehmers oder des bürgerlichen Politikers 
spricht, sondern er behauptet von der sozialdemokratischen 
O rganisation, daß sie die Interessen der Arbeiter zu wenig 
vertreten und daß die christlichsoziale oder nationale O r­
ganisation dies besser undAleichter kann/ weil sogar Seine 
Exellenz G  e ß m a n n oder S eine Exzellenz D  e r  s ch a t t a, 
solche große einflußreiche M änner Arbeiterfreunde seien. 
Erst allmählich fängt der J u d a s  im Arbeiterktttel auf feine 
eigene Sache zu schimpfen an. E r erklärt, die Sozialdem o­
kraten hätten kein Christentum oder sie seien an tinational 
und Feinde des Deutschtums, wahrend die slawischen A r­
beiter treu zu ihrem Volke halten. D ann  geht J u d a s  in 
den eigenen Reihen einen S chritt weiter^und behauptet, daß 
die sozialdemokratischen F ührer bestochen seien und daß.der 
T  o m s ch i k zehn Hauser habe, bis die Drachensaat der 
Lüge und Verleumdung im Herzen den ahnungslosen Kol­
legen eingepflanzt w ird und er ebenfalls ein „Christlicher" 
oder „Deutschbewußter" wird. Diese vergiftende und zer­
setzende Tätigkeit der christlichsozialen und nationalen A r- 
beiterjudasse h a t der Arbeiterschaft, insbesondere aber den 
Eisenbahnern, wie schon erwähnt, wirklich großen Schaden 
zugefügt, einen Schaden, der bei der passiven Resistenz, 
bet den Verhandlungen über die Arbeitersorderungen und 
bei den Abstimmungen im  P arlam ent hundertfach und 
sichtbar zum Ausdruck gekommen ist. Den Aufstieg unserer 
selbständigen O rganisation konnte aber auch diese alle feind­
lichen Angriffe überstehende S tö ru n g  Nnter der Arbeiter-

ichaft selbst nicht aufhalten. D er Arbeiterjudas lüg t und 
eine Lügen werden erkannt, er stimmt ab und die Arbeiter* 
chaft sieht, daß er kein Werkzeug der Arbeiterfeinde ist, er 
inszeniert Kämpfe und bleibt selbst im Hintergrund. D a­

durch festigt sich der Gedanke in  der Arbeiterschaft mehr 
und mehr, daß die O rganisation der Arbeiter n u r von 
den Arbeitern ausgehen und geleitet werden kann, daß 
eine Sache, hinter der der Jesuitenhut oder der Minister- 
rack und Unternehmerzylinder heroorschaut, keine Arbeiter- 
ache, sondern nur ein Schwindel sein kann, daß die Ar­
beiterbewegung nu r groß roerden kann im Geiste der S o ­

zialdemokratie.'
Die Feinde der Arbeiter sind um eine Enttäuschung 

reicher, die Beschmutzung des eigenen Nestes durch den Ver­
räter und Ueberläuser ist mißlungen, 'aber sie geben den 
Kampf nicht auf und spekulieren an einer neuen Form , 
wodurch sie unsere O rganisation zersetzen können. A ls sie 
lange genug spekuliert haben, siehe da, es entsteht die neu­
trale Professionistenorganisation .

Die Zentralorganisation der Eisenbahner hat in  kaum 
zwei Jahrzehnten das gesamte Eisenbahnerpersonal m it ge­
ringeren Beiträgen, wie sie die neue Schuhmacherorgani­
sation einhebt, aus der ehemaligen Skaverei, au s  geistiger 
Verkümmerung und materieller Abhängigkeit zu einer der 
erfolgreichsten und intelligentesten Arbeitergruppen der Welt 
emporgehoben.

S ie  verwandelte die Eisenbahner aus bettelnden 
Petenten und Deputationen zu einer selbstbewußten, 
kampffähigen Klasse und vollbrachte ein großartiges Stück 
der Erziehung, sie führte sie aus dem kleinlichen knechti­
schen und zünstlerischen Kategoriengeist zu erhebender 
S o lidarität, sie lernte sie das M ittel der passiven Resistenz 
nützen, brachte allen Gruppen nam hafte Verbesserungen der ! 
Bezüge, die Sicherung des Avancements und den teil- 
weisen Schutz vor Willkür und Protektion und die wichtige 
Selbstverwaltung und Selbstvertretung ihrer Interessen in 
den Personalausschüssen. Aber sie hat nicht alles erreicht, 
konnte in  der verbesserten Automatik nicht alle Wünsche der 
Werkstättenarbeiter durchsetzen. D a s  ist ihr Verbrechen, hier 
können die Werkstättenarbeiter, welche der O rganisation in 
ihren schwersten Zeiten treue Gefolgschaft leisteten, aufge­
hetzt werden, dieses namenlose Verbrechen muß zur 
Achillesferse der O rganisation werden. S o  dachten näm ­
lich die geschworensten Feinde der Organisation, gingen 
hin und g r ü n d e t e n  d i e  S e p a r a t i  ft ei t  v e r e i n e .  
D er P la n  w ar nicht schlecht eingefädelt. K r i e g e n  w i r  
d i e  E i s e n b a h n e r  n i c h t  z u  d e n  chr i s t l i c h-  
s o z i a l e n  u n d  n a t i o n a l e n  V e r r ä t e r  v e r e i n e n ,  
k ö n n e n  t v i r  d i e  A r b e i t e r  n i c h t  a u f  d i e s e  
W e i s e  a u  s e i n a n d e r  r e i ß e n ,  t e i l e n  u n d  s p a l ­
t e n ,  u n t e r  d e r  M a s k e  d e r  N e u t r a l i t ä t  
k r i e g e n  w i r  s i e  g a n z  b e s t i m m t .  H e r e i n ­
s p a z i e r t ,  meine Herrschaften, hier können S ie  sehen, 
wie die Zentralgewerkschaft die Werkstätten- und Heizhaus­
arbeiter um  die Unterbeamtenstellen gebracht hat, hier 
schauen S ie  die schwarze Schuld und es wird ihm der 
Weg in s  gelobte Land vorgeführt, auf dem Tausende 
zurückgesetzte Prosessionisten sofort den Unterbeamten­
charakter m it vollem Bezug erlangen werden. D er P re is  
ist ein viel geringerer a ls  in der verdammten Z en tra l­
organisation.

S o  geht es seit einem halben Ja h re  in  allen Tönen, 
um  die Eisenbahner aus eine neue A rt in s  Verderben zu I

l führen. Nichts atmend sind Hunderte braver und rechtschaffen 
denkender Kollegen auf den Leim gegangen und haben 

| nicht beit Pferdefuß bei den diversen Im presarios gesehen 
und nicht darüber Nachgedacht, daß es sich um  nichts Ge­
ringeres handelt, a ls  das  Eisenbahnerpersonal durch Z er­
splitterung und S p a ltu n g  zu verderben, eine Bresche zu 
legen in  unsere wunderbare Organisation. I n  der E inig­
keit liegt alle Macht und aller Erfolg. Dieses W ahrw ort 
hat sich tausendfach in  der Geschichte unserer O rganisation 
verwirklicht. S eh t auf alle die kleinen Branchenvereine der 
Eisenbahner, w as haben »sie bei aller Protektion erreicht, 
trotz hoher Gönnerschaft und Protektion? Alles w as  ihr 
errungen habt, das mußte im harten Kampfe und durch 
die Kraft des gesamten Personals errungen werden. W äret 
ihr alle beisammen, so hat euch selbst die Untätigkeit der 
Unorganisierten nichts geschadet, denn auch sie standen 
unter der Einwirkung eures Geistes, euerer S o lid a ritä t. 
W äret ihr zersplittert in Kategorien, ist eine Kategorie 
über die andere gefühllos hinweggeschritten und jede w ar 
zu schwach ? W enn ihr nicht die ganze geforderte A uto­
matik erhieltet, so ivar es gerade der Krämergeist des 
S ep ara tism u s , der den vollen Erfolg gehindert hat. Gebt 
diesen Krämergeist auf, macht rnts 50.000 M itgliedern 
150.000 und ihr habt den S ieg  auf allen Linien. S eh t 
ihr nicht, wie die Feinde der Arbeiter höhnen, daß es nun 
bald vorbei sein wird m it der Allmacht der Eisenbahner­
organisation? und gerade diese hämischen Arbeiterseinde 
sind die Ohrenbläser für die Professiomstenvereine. F o rt 
m it jedem S e p a ra tis m u s ! D a s  ganze Personal sei ein 
Geist, ein S in n , ein Verein. Hinein in die Z entra lorgani­
sation !

$tit die N ationen.
Von Robert H a  m e r I i n g.

Ob klein, ob groß, ihr habt ein Recht zu leben!
S o  .schreibt euch m utvoll ein in K lios Buch;
Ein heilig Recht ist allen euch gegeben:
Nur sei nicht Haß m ehr euer Bannerspruch!
Seid  uicht bemüht zu trennen, nein, zu w eben ;
W a r  T r e n n u n g  S e g e n  e in s t ,  n u n  is t  s i e F l u c h !  
D aß sie das Werk der Weltgeschichte kröne. 
V e r s a m m e l t  M utter Erde ihre Söhne.

S o  lange tausendfältig Kain den Abel,
Unblutig oder blutig, noch erschlügt.
Und nicht der S tre it, den einst erregt zu Babel»
D es Sprachenkampf E rinnys, beigelegt —
S o  lang nicht Poesie a ls  T aub  int Schnabel,
D es ewigen Völkerfriedens Oelzweig trügt —
S o  lange, sag' ich euch, trotz der Fanfaren
D es Fortfchnttsjubels, f i n d  w i r  n o c h  B a r b a r e n .

Wozu brauchen die bürger­
lichen Parteien geroerhfehaft- 

liehe Organisationen?
Bon Viktor S t e i n .

Seit mehreren Jahren wird die bis dahin bloß 
durch die Beschränktheit unserer Bureaukratie und der 

I Unternehmer gewaltsam behinderte, aber zu unserer 
Freude nicht aufgehaltene Organisationstätigkeit in den 
Reihen der Arbeiterschaft. in hohem Maße von den 
bürgerlichen politischen Parteien gestört.

Und gerade die Eisenbahner sind Gegenstand der 
überaus eifersüchtigen Sorgfalt dieser bürgerlichen 
Demagogen. Das ist natürlich gerade kein Kompliment 
für die Eisenbahner, wenn sie von derartigen Herren, 
wie es einmal ein christlicher, ein andermal ein 
deutschradikaler oder tschechischnationaler „Wander­
redner" ist, für das geeigneteste Arbeitermaterial zur 

I Staffage der bürgerlichen Politik gehalten werden. 
Diese furchtbare Beleidigung gerade der Eisenbahner ist 
also um so größer und schmerzlicher, als sie nicht ver­
dient ist.

Wohl ist nicht zu leugnen, daß sie einige Eisen­
bahner gesunden haben, die — aus Gründen, die oft 
besser unerforscht bleiben — den bürgerlichen Parteien 
Anhängen. Aber im ganzen großen sind sie ja nicht 
zahlreich. Trotzdem ist es notwendig, daß die bürger­
lichen Parteien möglichst rasch und gründlich aus den 
Reihen der Eisenbahner verbannt werden. Anch vou 
der Abfchüttelung dieser Parasiten am Organismus 
der Arbeiterklasse, zit der sich die Eisenbahner mit be­
rechtigtem Stolze zählen, gilt das W ort: „Besser spät, 
deitn nie."

Unsere Ausgabe und Absicht ist es, denen, die 
vielleicht im Zweifel sind, ob sie nicht doch der „idealen 
Volksarbeit", im Sinne der bürgerlichen Parteien, 
ihre Dienste widmen sollen, als anch denen, deren der 
„Verkehrsbnnd" oder „Reichsbund" — oder sonst 
irgend ein noch zit gründender in der Reihe der 
„Bünde" — bereits habhaft geworden ist, die Augen 
zu öffnen. Sie s o l l e n  darüber belehrt werden, wvzn 
sie von den bürgerlichen Parteien mißbraucht werden. 
Dazu sind wir zur Rettung dieser unglücklichen Eisen­
bahner verpflichtet. W ir bemerken, daß e8 sich uns 
nicht darum handelt, bloß ans Tatsachen ;Y lg, „Avan­
cement" des verehrten Herrn von Oberleutensdorf- 
Salzburg-Wien, so K r o y  heißt, Argumente für die 
Untauglichkeit bürgerlicher Parteien für die Arbeiter­
klasse abzuleiten.

Um so mehr scheint Uns die Frage geboten, wozu 
brauchen also die bürgerlichen Parteien gewerkschaft­
liche Arbeiterorganisationen?

Der Ursprung der nationalen und konfessionellen 
Arbeiterorganisationen wirft ja reichlich Licht auf 
diese Frage. Man braucht sich nur zu erinnern, daß 
die Anfänge dieser Splitterorganisationen in die Zeit 
der ersten Wahlrechtserweiterung fallen. Damals, als 
die bürgerlichen Parteien zum erstenmal gezwungen 
waren, iin Wahlkampf der Sozialdemokratie entgegen­
zutreten, wurden sie einer großen Lücke in der etaenen
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Partei gewahr. Arbeiter sind als Wähler, dank der 
langjährigen Erziehung, ein gar kritisches Element; 
bei ihnen kommt man mit paar Schlagern nicht weg. 
Seit Ja h r  und Tag, wo man noch nicht glauben 
konnte, daß die Arbeiterschaft in absehbarer Zeit in 
die Reihen der Staatsbürger mit politischen Rechten 
vorrücken wird, haben unsere Organisationen gear­
beitet und gewirkt. Die Erfolge ihrer Arbeit waren 
eben das Ziel ihrer Wirkens, das heißt: unsere
Organisationen bestanden, um durch ihren ununter­
brochenen Kampf die Hinabdrückung der Arbeiter auf 
eine noch niedrigere Stufe des Elends und der Rot 
hintanzuhalten und durch ihre erzieherische Arbeit den 
Arbeiter, also auch den Eisenbahner zum bewußten 
Kämpfer gegen den Erbfeind der Arbeiterklasse, den 
Kapitalismus und späterhin zum Besieger dieses un­
ersättlichen, unerbitterlichen Widersachers auszubilden.

Zahlreiche Vorgefechte haben unsere Organisati­
onen schon und mit Erfolg geschlagen gehabt, die 
Geschichte unserer Gewerkschaftsbewegung war bereits 
für uns die erfolgreichste und aussichtsreichste Agi­
tatorin, als die bürgerlichen Parteien dieser Bewegung 
ihre werte Aufmerksamkeit zuzuwenden begannen. Zu 
welchem Zwecke? Vorerst um endlich jemand zu 
haben, für den sie weiterhin etwas wirken könnten. 
Denn Unbekannte waren sie bis zu der Zeit den Ar­
beitern.

Die bürgerlichen Parteien verfolgten also mit 
der Errichtung ihrer gewerkschaftlichen Organisationen 
erwiesenermaßen andere Ziele, als es die sind, die 
ernsten Organisationen gesetzt werden müssen: sich 
s e l b s t  w o l l t e n  d i e  H e r r s c h a f t e n  e i n e n  
D i e n s t  e r w e i s e n ,  nämlich Anhänger gewinnen 
in Kreisen, die ihnen sonst unzugänglich sind und 
Bruchteile der Arbeiterschaft gaben sich zu dem offen­
kundigen Schwindel her.

Es kann und konnte nicht lange dauern, auch die 
irregeleiteten Arbeiter mußten erkennen, wohin sie ge­
raten sind. Die Erkenntnis ist auf dem Marsche. Die 
schüchternen Versuche, eine besondere Partei, mit eigener 
Leitung, eigenen Kongressen, der Oeffentlichkeit, vor 
allem den Arbeitern, vorzugaukeln, wie es die christlich- 
sozialen „Arbeiter" belieben, sind eben mit ein Beweis 
für die Richtigkeit unserer Annahme. Und haben wir 
nicht vor ganz kurzer Zeit die Nachricht von der Flucht 
der deutschradikalen Arbeiter aus dem Parteiverband 
gelesen? Das ist nichts anderes als eine ganz feierliche 
Bestätigung der großen Enttäuschung, die diese Arbeiter 
— und unter ihnen sind die Ertl-Kroy-Eisenbahner 
kein geringer Bruchteil — in der Partei erlebt haben. 
Soll da noch jemand darnach geizen, in diese Parteien 
einzutreten, da er doch im vorhinein weiß, daß er dort 
kein Verständnis für seine Schmerzen finden wird.

Denn das ist unmöglich; viel zu scharf aus­
geprägt ist das Klassenbewußtsein im bürgerlichen 
Lager. Die Herrschaften werden sich hüten — und sie 
tun dies auch — wirkliche Sozialpolitik zu treiben, 
weil das ihren Klasseninteressen zuwiderläuft. Sie 
wollen also und sie können auch keine Arbeiterpolitik 
betreiben. Von den österreichischen bürgerlichen Organi­
sationen liegen keine so ehrlichen Eingeständnisse vor 
wie von den reichsdeutschen. Für Erhaltung wahrer 
christlicher Gesinnung und Förderung christlicher Kultur 
werden die christlichen Gewerkschaften trotz aller 
Widerwärtigkeiten weiter wirken; so versprechen sie es 
im I. Jahrgang ihres Jahrbuches für 1908.

Die klerikale Partei Deutschlands sagt also, daß 
sie die Gewerkschaften zur Erhaltung und Förderung 
christlicher Kultur braucht. Von Herrn S t i  g e r  w a l d 
in Köln zu Herrn K u n s ch a k und damit zu Herrn 
S c h w a b  führt ein kurzer Weg. Die „christliche 
Kultur", das ist die berühmte Bescheidenheit, das ist 
das ruhige Ertragen der unchristlichen Handlungen der 
auch christlichen Ausbeuter. Denn — wie heißt es in 
der vom ersten Kongreß der österreichischen christlichen 
Gewerkschaften im heurigen Jänner gefaßten Reso­
lution ? — „Die christliche Gewerkschaftsbewegung ver­
wirft den Klassenkampf, fordert aber mit allem Nach­
druck die volle Anerkennung der Rechte der Arbeiter­
schaft." D as hat mit dem Christentum höchstens den 
berüchtigten jesuitischen Grundsatz gemeinsam; heißt 
dann die mit allem Nachdruck geforderte Anerkennung 
der Rechte der Arbeiterschaft nicht — wenn auch im 
verstümmelten und zur Unkenntlichkeit verunstalteten 
Sinne — auch Klassenkampf? Aber dazu sind ja die 
christlichen Gewerkschaften; dazu brauchen die Christlich­
sozialen die Arbeiterorganisationen, daß sie dem 
Klasienkampf der Arbeiterschaft eine andere als die 
einzig richtige und mögliche Richtung geben.

J a ,  die christlichen 'Gewerkschaften eignen sich alle 
Formen und Methoden unseres Kampfes an ; sie „be­
nützen" den Streik, um die gerechten Forderungen der 
Arbeiter zu erzwingen — so heißt es wörtlich in der 
Resolution — sie streben nach Tarifverträgen, jsie an­
erkennen die Unentbehrlichkeit der Vertrauensmänner, 
sie erklären die Bildung und Erziehung der Arbeiter 
für dringend notwendig. Das sind ja aber alles Dinge, 
welche unsere Organisationen schon längst praktizieren 
und durchgeführt haben. Außer unseren Leistungen und 
Zielen haben sie bloß die Erhaltung und Förderung 
der christlichen Kultur, ein Ziel, das die christlichen 
Gewerkschaften in die Gefahr versetzt, den von ihnen 
bekämpften unlauteren Wettbewerb gegenüber den 
Pfaffen zu begehen. Oder wollen sie diese Herren um 
die Arbeit bringen?

So bleibt denn die Frage, wozu die klerikalen 
bürgerlichen Parteien Gewerkschaftsorganisationen 
brauchen, auch weiterhin offen

Doch, wie sieht es bet den nationalen Parteien 
aus. Ihnen entspricht in Deutschland die sogenannte 
Hirsch-Duuckersche Richtung. Und deren Ziel? M an

lese in Herrn Er ke l e nz  „Arbeiter-Katechismus": „Die 
Gewerkvereinsbewegung muß mit aller Entschiedenheit 
und ohne verwirklichende Rücksicht auf andere Stände, 
aber v o m  S t a n d p u n k t  d e s  G e s a r n t w o h l e s  
aus Arbeiterinteressen vertreten und die Arbeiter zu  
b e g e i s t e r t e n K ä m p f e r n  erziehen." Natürlich soll 
diese Begeisterung vorerst der völkischen Frage dienen.

Auch die österreichische dcutschnationale — und ihr 
nach die tschechischnationale Partei verwerfenden Klassen­
kampf. Durch das Beispiel der völkischen Unternehmer 
haben sie gelernt, die eigenen Interessen denen des 
ganzen Volkes unterzuordnen. Man wendet uns ein, 
daß man ein derartiges Beispiel von seiten der Unter­
nehmer noch nicht gesehen hat. Aber das ist ja das 
Wunderbare an der völkischen Begeisterung, daß man 
Dinge sieht, die anderen nicht wahrnehmbar sind. Die 
Prediger dieser falschen Begeisterung waren zu gut, 
daß die bürgerlichen Parteien gerade die passendste, 
ja die einzige richtige Form nationaler Politik: die 
soziale Politk meiden und fürchten, da sie dabei kein 
Extraprofitchen heruasschlagen können. S i e  w o l l e n  
d e n  A r b e i t e r n  n i c h t  d i e n e n .

So bleibt denn auch für sie die Frage offen, 
wozu sie Arbeiterorganisationen brauchen. Weder die 
klerikalen noch die nationalen bürgerlichen Parteien 
wollen oder können den Arbeitern nützen, denn irgend­
welche sozialpolitische Flickarbeit bedeutet nichts. Und 
schon in der Frage der unerhörten Teuerung hat ihre 
Liebe vertagt. Ab e r  zu  s c h a d e n  s i n d  si e l e i de r  
i m m e r h i n  st a r  k g e n u g .  Und das ist ihre einzige 
Daseinsbegründung. Ihres Strebens Ziel ist die Zer­
splitterung der Arbeiterbewegung und damit ihre 
Schwächung. Ein fluchwürdiges, ein verwerfliches Be­
ginnen, an dem teilzunehmen, sich jeder anständige 
Mensch, vor allem jeder vernünftige Arbeiter über­
legen muß.

Man spricht jetzt bei uns viel, viel mehr als 
früher, von gelben Gewerkschaften. Is t  denn das für 
uns etwas Neues. Der Anstrich der weißen, der blauen, 
der weiß-blau-roten ist nicht übertrieben wetterfest; 
eine noch so kleine Dusche zeigt sofort den gelben 
Grundton. Die bürgerliche Arbeiterbewegung ist nur 
eine andere Form der Gelben. Nur daß sie hie und 
da etwas verschämter ist als die Gelben; im Wesen 
sind sie aber eines: beide bestehen, um der Arbeiter­
klasse ihren Kampf zu erschweren oder ihn zu verraten, 
beide beabsichtigen also schnöde Taten. Und deswegen 
kann kein Arbeiter, kann auch kein Eisenbahner, der 
noch einen Rest von Ehrgefühl- in seiner Brust hat, 
den bürgerlichen Parteien Gefolgschaft leisten. D e s  
E i s e n b a h n e r s P l a t z i s t  e i n z i g  u n d  a l l e i n  
i m „ A l l g e m e i n e n  Re c h t s s c hu t z -  u n d  G e ­
w e r k s c h a f t s v e r e i n " ,  d e r  K l a s s e n  O r g a n i ­
s a t i o n  d e r  E i s e n b a h n e r ,  d e r  g e h a ß t e n  
u n d  g e f ü r c h t e t e n ,  d e r  w e t t e r  f e st e n u n d  
k a m p f e r p r o b t e n ,  d e r  e r f o l g r e i c h e n  V e r ­
e i n i g u n g  d e s  g e s a m t e n  P e r s o n a l s  v o m  
g e f l ü g e l t e n  R a d e .

D ie  M illio n en  A bon nenten  und Leser der feind­
lichen P resse sind g rö ß ten te ils  G lied er  d es ar­
beitenden V o lk es und gerade sie sind c s , welche 
dieser zu ihrer Knechtung bestimmten P resse die 
ungeheure M acht verle ihen , über welche sie ver­
fügt. D er  Arbeiter» der statt e in es A rb e iterb la ttes  
ein  O rgan  der A rbciterfeinde h ä lt, begeht einen  
geistigen Selbstm ord, ein  Verbrechen an seinen  
B rü d ern , einen  V erra t an  seiner K laffe. D ie  
P resse ist heute d a s  wirksamste M itte l der Knech­
tung. B em ächtigen w ir  u n s d ieses H eb e ls  und die 
P resse w ird  d a s  wirksam ste M itte l  der B efreiu n g  
sein. W ilh e lm  L i e b k n e c h t .

Die Cebensmittelteucrung 
und ihre Helfer.

K an n  es so w eitergehen? D a s  ist die bange 
F rag e , die heute au f den Lippen a lle r schwebt, die a ls  
K onsum enten gezwungen sind, m it ihrem  A rbe its­
einkommen zu rechnen. Unausgesetzt, fast v o n  W o c h e  
z u  W o c h e  steigen die Lebensm ittelpreise, und  die 
Folge, die entsteht, fü h rt zu den schlimmsten, w as  
einem Staate zur Last gelegt werden kann, 
z u  e i n e r  U n t e r e r n ä h r u n g  d e s  V o l k e s .

U n t e r e r n ä h r u n g !  D er V o rw u rf, daß ein 
großer T eil des Volkes nicht m ehr —  w enigstens 
q u a l i t a t i v  —  genug zu essen hat, klingt tote 
g r a u s i g e r  H o h n  in  unserer Z eit des Fortschrittes 
und  des M assenreichtum s. D a ß  die T eu eru n g  eine 
Tatsache ist, steht ziffernm äßig fest. D er P re is  fü r  
50  K ilogram m  B a n a le r  W eizen ist seit 1896 von 
7  Kronen 8 2  Heller auf 16 bis 18 Kronen 
im  Hochsom mer dieses J a h r e s  gestiegen und  heute 
n o tie rt er au f ru n d  15 Kronen. D a s  W eizenmehl 
kostet per 50  K ilogram m  en  g ro s im  J ä n n e r  1907
13 Kronen 7© Heller, im  J u l i  1909 8 5  Kronen.
D a s  sind offenbar N o tstan d sp re ise! N icht an d ers  
na tü rlich  steht es m it den Weist- und Schwarz­
brotpreisen. B ei diesen A rtikeln äu ß e rt sich die 
T eu eru n g  in  der G ew ichtsverm inderung  des B ro te s . 
S ie  ergib t sich a u s  folgender Uebersicht:

K a i s e r s e m m e l n  per Stück (Mindestgewicht):
Mürz 1907 .............................. 3'8 Dekagramm
Dezember 1908 ....................  3 3  „

Preiserhöhung 1 4  Prozent. 
M u n d s e m m e l n  per Stück (Mindestgewicht):

M ärz 1907 .............................. ö'4 Dekagramm
Dezember 1908 . . . . . .  4 2 .

Preiserhöhung 2 7  Prozent.
Ge mi s c h t e s  B r o t  per Kilogramm:

März 1907 ....................................  18'6 Heller
Dezember 1908   24-6 „

Preiserhöhung 3 0  Prozent.
S c h w a r z b r o t  per Kilogramm:

März 1907 ....................................  192 Heller
Dezember 1908 ............................  28-28 „

Preiserhöhung 4 0  Prozent.
M an  beachte die Progression I D a s  B rot der 

Arm en steigt natürlich auch hier rascher im Preise! 
Schließen w ir an diese Angaben noch eine Uebersicht 
über die Preise der wichtigsten anderen Lebensmittel 
in  Hellern für das K ilogram m :

i» Jänner Mitte Juli
1907 1909 Steigerung

cn gros
Schweinefett....................  160 188 28
R in dsfett........................  160 172 12
M e h l ................................ 28 50 22
Kartoffeln........................  75 9'2 2
G rieß ................................ 31 50 19
Brot, gemischtes . . . .  28 33 10
Brot, schwarzes . . . .  20 28 5 8'5
E r b se n ............................  38 54 26
D azu kommen die m it geringen Schwankungen  

ständig hohen F le isc h p r e ise , dazu kommen die V er­
suche der großen Milchproduzenten und Milchhündler, 
der Jndustriebevölkerung höhere Milchpreise zu oktro­
yieren, dazu kommen die Preissteigerungen in allen  
sonstigen Bedarfsartikeln des H aushaltes —  das ist 
wahrlich mehr, a ls  die Bevölkerung ertragen kann, 
ohne sich zu w eh ren ! Aber die bürgerlichen Parteien  
des P arlam ents nehmen von diesen Lasten gar keine 
Notiz, sie interessieren sich nicht dafür! W enn große 
Arbeiterschichten über das Versagen des Volksparla­
m ents empört sind, so muß fick) diese Empörung nur 
an die Adresse dieser Parteien richten.

D er kapitalistische W e ltm a r k t  diktiert in  erster 
Linie die Preise der Lebensmittel. Aber dieser W elt­
markt ist heute noch nicht so geartet, daß er diese
Teuerung rechtfertigen könnte. Noch sind w ir m it
Lebensmitteln reichlich versorgt, selbst auf dem Boden  
der kapitalistischen Ordnung.

D a s  zeigt u ns eine Uebersicht der

W e l t w e iz e n e r n te
in M illionen  O uartern nach amerikanischen Schätzungen:

1904 ............................  393
1905 ............................  415
1906 ............................  432
1907 ............................  395
1908 ............................  398
1909 ............................  421

D ie geringere Ernte der Jahre 1906 und 1907  
w äre durch die Vorräte aus dem Jahre 1906 au s­
geglichen ; im  J a h r e  1 9 0 9  is t  d ie  W e l t e r n t e  u m  
8 ©  M i l l i o n e n  M e te r z e n tn e r  g r ö ß e r  a l s  d er  
W e lt b e d a r f .  Und somit liegt im  Weltmarkt, bis heute 
wenigstens, die Hauptursache der Teuerung nicht.

W o  l ie g t  n u n  d ie  H a u p tu r sa c h e ?  I m  
Jahre 1906 kam der n e u e  Z o l l t a r i f  zustande. 
Er brachte für eine Reihe von Bedarfsartikeln, bei 
denen w ir  auf das A usland angewiesen sind, Z o l l ­
e r h ö h u n g e n , d ie  d a s  D o p p e l t e  d e s  fr ü h e r e n  
Z o llsa tz e s  ausmachten. B ei M e h l -  und G e t r e i d e  
sind w ir nun auf den Auslandsbezug in einer Weise 
angewiesen, die folgende Tabelle veranschaulicht. Die 
gesamte Getreide- und M ehlquantität, die aus dem 
Z ollausland  auf dem Gesamtgebiet Oesterreichs und 
U ngarns eintrifft, w ird zum großen Teile von Oester­
reich konsumiert. Diese Q uantitäten  betrugen:

Weizen Weizenmehl Roggen
M e t e r z e n t n e r

1909 erstes Halbjahr . 336.816 9.942 377.222
1908 das ganze Jahr . 79.016 8.416 192.476
1907 „ „ „ . 23.823 8.453 23.281
1906 „ 245.954 9.406 1.456
1905 „ „ „ . 1,081.600 10.954 390.431
1904 „ „ „ . 2,192.973 10.647 406.514
1903 „ „ „ . 224.461 8.510 63.227

Gerste Hafer Mais
M e t e r z e n t n e r

1909 erstes Halbjahr. . 36.420 77.677 487.084
1908 das ganze Jahr .  9.653 7.082 789.129
1907 „ . 14.286 6.082 1,016.736
1906 „ . 71.851 147.008 1,387.243
1905 „ 478.125 745.997 4,702.106
1904 „ 701.010 310.924 3,579.122
1903 „ 155.649 177.267 2,827521

D ie h o h e n  Z ö l l e ,  die w ir für die Einfuhr 
entrichten, z a h lt  a b e r  d er  K o n su m e n t  im  K le in -  
versch lcist m it .

D a s  das I n t e r e s s e  d e r  B a u e r n  in den 
meisten Fällen m i t  d e n  I n t e r e s s e n  d e r  
L e b e n s m i t t e l w u c h e r e r  ni cht  i d e n t i s c h  ist, 
ja daß d i e  B a u e r n  v i e l f a c h  s e l b  st a n  
b i l l i g e n L e b e n s  M i t t e l n  i n t e r e s s i e r t  sind, 
sollen die folgenden Zeilen beweisen.

Untersuchen w ir einm al die Verhältnisse in  
O b e r ö st e r r e i  ch.

D ie gesamte Grundfläche Oberösterreichs im  A us­
maße von mehr a ls 1,150.000 Hektar verteilt sich auf 
109.229 Grundbesitzer folgenderweise:

\  Anzahl bet Fäll«
bis zu 6 Hektar (Kleinbetriebe und Zwergbesitz) . 67.218
5 bis 20 „ (Mittelbäuerlichc Betriebe) . . 26.368

20 „ 100 „ (Großbäuerliche „ . . 15.368
mehr als 100 „ (Großbetriebe) . . . . . . . . 275

Zusammen. . . 109.229
Gewiß ist, daß die Besitzer der Klein« und Z w erg­

betriebe in der Regel k e i n  G e t r e i d e  v e r k a u f e n  
können, sondern selbst G e t r e i d e  k a u f e n  müssen. 
Also 67.218 landwirtschaftliche Betriebe, mehr a ls zwei 
D rittel der gesamten Grundbesitzer, haben k e i n  I n ­
teresse an den hohen Getreide- und Lebensmittelpreisen. 
V on dem übrigbleibcnden D rittel haben die 26.368  
mittelbäuerlichen Betriebe n u r  e i n e n  g a n z  qe -
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r i n g e n  G e w i n n .  Den Hauptanteil an der B e u t e  
aus den hohen Lebensmittelpreisen ziehen die 15.368 
G r o ß b a u e r n  und die 275 g r o ß e n  G r u n d ­
bes i t zer .  Das ist also zusammen ungefähr ein Achtel 
aller Grundbesitzer, während sieben Achtel gar nicht 
oder nur ganz gering an der wucherischen Verteuerung 
der Lebensmittel interessiert sind.

Die Christlichsozialen wollen sich als Partei der 
dauern ausgeben, als diejenigen, die das Interesse der 
Dauern verfechten, wenn sie gegen die Oeffnung der 
Grenzen und damit für hohe Getreide- und Lebens­
mittelpreise eintreten. W ir haben oben nachgewiesen, 
daß dies f a l s c h  ist, daß mehr als zwei Drittel, ja 
fast sieben Achtel aller Grundbesitzer, gar kein oder 
nur ein ganz geringes Interesse an der Teuerung 
haben. Und trotzdem geben die Christlichsozialen vor, 
die Bauern gegen die bösen Sozialdemokraten zu 
Mützen. Den 67.218 K l e i n b e s i t z e r n  ist diese 
- Po l i t i k  d e r  C h r i s t l i c h s o z i a l e n  d i r e k t  
ich übl i ch,  den 26.368 m i t t e l b ä u e r l i c h e n  S e ­
t e i  e b e n  bringt sie k e i n e n  Nu t z e n ,  aber unter 
dem G r o ß g r u n d b e s i t z ,  der a l l e i n  e i n e n  
Nu t z e n  aus der Teuerung zieht, befindet sich eben 
der Bes i t z  d e r  k a t h o l i s c h e n  Ki r che .

Der R e i c h t u m  d e r  Ki r c h e  a n  G r n n d  
u n d  B o d e n  umfaßt nahezu 60.000 H e k t a r ,  also 
m e h r  a l s  e in  D r i t t e l  d e r  g e s a m t e n  
B o d e n f l ä c h e  O b e rö s te r re ic h s , um die Hä l f t e  
m e h r  als die 33.000 H ä u s l e r  in Oberösterreich 
Z u s a m m e n  besitzen. Die sieben Stifte des Landes, 
das sind : Kremsmünster mit 9484 Hektar, Schlögl mit 
6663 Hektar, Wilhering mit 1582 Hektar, Lambach mit 
1140 Hektar, S t. Florian mit 946 Hektar, Reichers- 
berg mit 448 Hektar und Schlierbach mit 270 Hektar, 
verfügen zusammen über einen Grundbesitz, der 205Ö 
mittleren Bauerngütern ä 10 Hektar entspricht.

Wenn wir uns diese Zahlen vor Augen halten, 
dann wird uns sofort klar, w a r u m  die Christlich­
sozialen den Bauern einreden wollen, daß sie alle an 
hohen Getreide- und Lebensmittelpreisen interessiert sind. 
Sie lügen dem kleinen Bauern etwas vor, benützen 
chn als Sturmbock, um für sich selbst Profite heraus- 
Zuschlägen. Darum , Bauern, die Augen aus, und ihr 
werbet erkennen, wer eure wahren und wer eure falschen 
Freunde sind!

Von den 803.788 Einwohnern Oberösterreichs 
sind 191.766 in der Land- und Forstwirtschaft tätig, 
612.032 _ find Konsumenten, also an billigen Lebens­
mitteln interessiert. Da an der Lebensmittelteuerung 
nur 15.643 Besitzer interessiert sind, so kommen a u f  
e i ne n  g e f ö r d e r t e n  B e t r i e b  39 g e s c h ä d i g t e  
K o n s u m e n t e n .  Diese 39 Konsumenten gegen den 
einen Produzenten zu schützen, davon werden uns die 
klmkal-christlichsozialen Verleumderseelen nie abhalten 
können.

Aber mit den Christlichsozialen stimmten 
auch die Deutschnationalen für die hohen Zölle,
und w i e d e r s e t z t e n  sich a l l e n  A n t r ä g e n ,  
d i e  a u s  e i n e  A b h i l f e  h i n z i e l e n .

Die Sozialdemokraten haben, sobald das neue 
Volkshaus einmal im Gange war, sofort durch die 
Dringlichkeitsanträge Schrammel-Renner im 
November 1907 die Teuerungsfrage zur Verhandlung 
gestellt; sie haben, nachdem die bürgerliche Mehrheit 
diese Anträge niedergestimmt hatte, bei der Ausgleichs­
beratung im Dezember 1907 Anträge auf Aufhebung 
der Zölle auf Brotfrucht eingebracht, wir haben in 
zahllosen Budgetreden immer wieder gemahnt und ge­
warnt. Endlich hat der Verband unserer Abgeordneten 
durch feinen Sekretär Seitz am 23. Jun i 1909 eine 
Resolution zum Handelsbudget gestellt, unsere Regie­
rung möge mit der ungarischen betreffs Aufhebung der 
Getreidezölle bis 31. Ju li 1910 in Verhandlung treten. 
Leidet wurde dieser Antrag durch die Stimmen der 
nationalen und christlichsozialen Parteien im Ausschuß 
begraben.
„ W ir sind immer niedergestimmt worden 5
Unsere Klagen über die Teuerung wurden von den 
bürgerlichen Parteien kaum angehört. Diese Herren 
haben kein Interesse an dem Entbehren und Hungern 
der Volksmassen. S i e  h a b e n  a n d e r e  S o r g e n .  
W e n n  w i r  v o n  d e r  A r b e i t s l o s i g k e i t  d e r  
v i e l en  T a u f e n d e  r ede t en,  i n t e r e s s i e r t e n  
s i e  sich m e h r  f ü r  d e n  B u m m e l  e i n i g e r  
S t u d e n t e n .  Sprachen wir von der Heimatflucht, 
von dem Notstand, von dem Hunger der Hundert­
taufende, so ließ ihnen für diese Dinge die leidenschaft­
liche Diskussioti der Postveroronungen, der Gerichts­
sprache keine Zeit über l

Schon als im Jahre 1898 Dr. V e r k a u f  im 
Jarlament einen Antrag auf zeitweilige Ans- 

ing der Zölle einbrachte, stimmten Christlich- 
le und Deutschnationale dagegen, und Herr 

Jolf hat sich sogar über die Beweggründe in dankens­
werter Aufrichtigkeit und Klugheit geäußert. Er sagte 
in der Sitzung vom 6. Mai 1898 nach dem steno­
graphischen Protokoll w ö r t l i c h :

»Der heutige Tag ist meiner M einung nach von 
historischer Bedeutung für das parlamentarlsch-konstitn- 
tlouelle Oesterreich, denn heute hat eine Partei der Zn. 
knnft ihre Schatten voransgeworfen. heute hat es sich ge­
zeigt. daß wir hier im Begriffe sind, eine Partei der 
Agrarier zu bilden, eine Partei, die nicht etwa blofc die- 
leuiaen Parlamentarier »in,saßt, welche selbst Ackerbau, 
treibende sind oder von lediglich ackerbautreibenden Be- 
zirken in s Hans gesendet werden, sondern eine Partei, 
der sich immer mehr die Vertreter der kleineren Städte 
angliedernI"

Begeisterung des Herrn Wolf, daß er selbst den M a­
gyaren eine gute Seite abzugeivinneir wußte. Er sagte 
nämlich wörtlich in dieser Sitzung:
. »Und so sehr « n s  der M ahlverkehr geschädigt hat, 
to  soll er im letzten Augenblick, wo er bereits daran  ist, 
daraufzugehen, noch von dem Geschicke dazu bestimmt 
fctit, » n s  V orteil zn bringen nnd der besteht darin , daß 
im Interesse des M ahiverkehrs die M ag y aren  sich der 
Aufhebung des G etreidezolles widerfetzen."

Dieser Z o l l s ch u tz, für den dieselben Leute, die 
heute Arbeiterpolitik und Eisenbahnerpolitik machen 
wollen, eintreten, begünstigt aber mich die 
Wucherkartelle des Zwischenhandels, i n d e m  
e r  d ie  K o n k u r r e n z  a u s s c h a l t e t .

Die V e r a n t w o r t l i c h e n  f ü r  d i e  h e u ­
t i g e n  H u n g e r  p r e i s e  find also die biirger 
lichen Parteien und niemand sonst 1 M it ihnen muß 
das arbeitende Volk abrechnen l

Eisenbahner Oesterreichs! Zahlt den 
Wucherern heim, w as sie verbrochen, bei 
W ahlen u»d mich dann, wenn sie als „Freunde" 
kommen mid euch ihre gelben Gewerkschaften 
aufdrängen w ollen!

D r e  E h r e n p f l i c h t  z e d e s  Ä r - 'b e r t e v s .
W oh er kommt e s  denn aber, das? ihr, die ihr 

unsere I d e e n  te ilt, nnsere Ansichten nnd Bestrebung«:» 
m it eurer S ym p ath ie b egleitet, noch nicht eingezeich- 
ncte M itg lied er  seid?

O , ich kenne den altbekannten G rund dieser 
Erschein,,,lg w ohl ! M a n  klatscht B e ifa ll ,  sym pathi­
siert. aber inan lä ß t gew ähren nnd behält sich vor» 
an den Früchten der B ew eg u n g  teilzunchm en, die 
a n d e r e  m it ihren K räften erarbeitet habe» w erd en ! 
Ic h  frage aber euch: I s t  d a s  ein  m ä n n  1 ic h e  s ,  ist 
d as e in es A rb eiters w ü r d i g e s  B en eh m en ?  W elches  
ist der Unterschied zwischen einem  A rb eiter nnd einem  
Schmarotzer, w en »  nicht der, das; letzterer von  fremder 
A rb eit leben und da ernten w ill ,  w o er nicht selbst 
gesät h a t ? . . . .  Euch also , die ihr nicht von  fremder 
A rb eit leben w o llt  und da ernten, w o  ihr nicht selbst 
gesät, euch, die ihr mich mit eurem B e ifa ll  nnd 
A kklam ation b egleitet, euch erm ahne ich zur S c h a m !

Unseren M itg lied ern  aber rufe ich fo lgen des  
z u : N icht auf unsere B evollm ächtigten  dürft ihr euch 
für die A g ita tio n  verlassen, sondern j e d e r  e i n ­
z e l n e  von euch m uh diese A g ita tio n  zn seiner A u f­
gabe m achen! F erd . L a s s a l l e .

Herr Wolf scheut sich also nicht, sich als rücksichts­
losen Agrarier zu bekennen. Es ist notwendig, dies nach­
drücklichst hervorzuheben, um jede Ableugmmg zu ver­
hindern und im Keime zu ersticken. So  weit ging die

Die GcmerMchaftsorgani- 
fationen

ihre Leistttttgen nnd ihr Einfluß ans das öffent­
liche Leben.

Von Rudolf M ü l l e r .
Eine der aufreibendsten, undankbarsten, aber auch 

nützlichsten Organisationsbetütigungen ist die sogenannte 
Verrichtung der Kleinarbeit. Diejenigen Genossen und Ver­
trauensm änner. die ja  eigentlich die Grundpfeiler des 
O rganisationsaufbaues sind, erleben oft schwere E nt­
täuschungen und Verleumdungen aller Art. E s ist kein 
Wunder, wenn ab und zu der Tüchtigste und Verläßlichste 
in seiner Arbeit erlahmt, in  sich selbst irre wird und au 
zweifeln beginnt. Durch J a h r  und T ag  bemühte er sich, 
seinen Arbeitskollegen oder M ietsnachbarn Flugschriften 
und Zeitungen seiner O rganisation zu verm itteln ; in der 
eindringlichsten Weise setzt er ihm den hohen W ert der 
O rganisation auseinander, um in ihm das Scham gefühl 
zu erwecken, daß er noch abseits den Bestrebungen seiner 
Klassengenossen steht. Wenn er ihn nach J a h r  und T ag  
endlich vor die Alternative stellt, ob er jetzt schon nach den 
vielfachen Errungenschaften die Ueberzeugung gewonnen 
hat, endlich zu u n s zu kommen, und dann das zaghafte 
und schüchterne .N ein" wieder zur A ntw ort bekommt, da 
steigen chm bange Zweifel auf ob es je gelingen wird, 
lenes hohe Z iel zu erreichen. I n  solchen Lagen fragt 
mancher nach den vielfach aufgewendeten M ühen und den 
schlaflosen Nächten, die er im Interesse der Kollegen ge­
opfert hat, ob es denn überhaupt einen Fortschritt gebe.

, Um in solchen S ituationen  wieder neuen M ut zu 
schaffen und den G lauben an sich selbst und an die O rgan i­
sation nicht zn verlieren, ist es notwendig, daß selbst der 
Ueberzeugungstreueste ein wenig innehält und einen Blick 
ituf die Vergangenheit zurückwirst. M an braucht nu r auf 
jette kurze S p an n e  Z eit von zwei Jahrzehnten, b is  Hainfeld, 
zui'ückzublickeu, um zu sehen, wie es dam als w ar und wie es 
letzt m it der Arbeiterschaft, ihrer O rganisation und ihrem 
politischen Einfluß bestellt ist.

V or zwanzig Jah ren  mühte sich ein kleines, aber tapferes 
und m utiges Häuflein von Genossen ab, alle W iderw ärtig­
keiten, d ie  ihnen das Leben und die herrschenden Gewalten 
ausbürde.ten, zu überwinden. Vom finsteren, reaktionären 
T ale g ingen  sie den fast unpassierbaren Weg des F o rt­
schrittes. M ancher von ihnen blieb am halben Wege a ls  
Opfer lieget,V da er den gestellten Widerwärtigkeiten, Ver­
folgungen, diTC Not und dem Elend nicht trotzen konnte. 
D as  veranla gte die marschfähigen Genossen keinesfalls 
innezuhalten, i> n n  ihr Ziel w a r : „Im m er vorw ärs. immer 
v o rw ä rts !* ß i ’iiigc Begeisterung, ein jubelnder Enthu­
siasm us. beseelte ihr S treben nnd gab ihnen die Kraft 
und die A usdauer, b is sie jenes Werk, das w ir heute be- 
uörgeln und neu ,w  reformieren suchen, hergestellt harten. 
Wer mit der T ra d itio n  unserer P arte i nur einigermaßen 
vertraut ist, der kan.i es oft selbst nicht fassen, wieso es 
m it den bescheidene,^ M itteln und den schweren W ider­
ständen, die die 9lr6citi>1chast m  Oesterreich zu überwinden 
hatte, möglich w ar. ji *te Riesenarbeit innerhalb dieser 
kurzen Zeit zu vollbring «n.

W enn w ir nun i. derartige Vergleiche zwischen einst 
und jetzt anstellten, dann sthämt sich der irregewordene 
Genosse ob seiner wankelm ütigen und zaghasten H altung. 
Durch die kleine Neminiszei 'S die er selbst hielt, sieht er, 
w as durch Aufopferung nnd M u t alles errungen worden 
ist, und daß durch weitere Aufopferung und M ut auch 
das gestellte Z iel zu erreichen s U n wird. Viel, .sehr viel, 
hat die Arbeiterschaft innerhalb i  ieser kurzen Z eit errungen, 
aber noch riesig viel gibt es in i v r  Zukunft zn tun. lim  
diesen zukünftigen Aufgaben gen'Ochsen zu sein, bedarf

m an nicht bloß gut fundierter und gut wirkender Gewerk­
schaftsorganisationen und einer gut geleiteten politischen 
P artei, sondern vielmehr eines überzeugungstreuen, ge­
schlossenen P ro le ta ria ts , daS glaubensstark in  die Zukunft 
blickt. Unsere nächste und wichtigste Aufgabe muß daher 
sein, unsere in die Breite gegangene Bewegung, innerlich 
zu vertiefen, die Denkart der M afien m it sozialistischem 
Geiste zu erfüllen.

Die österreichische Gewerkschaftsorganisationen können 
ans eilte äußerst arbeils- nnd erfolgreiche Tätigkeit zurück­
blicken. S ie  mußten, wie einst D r. A d l e r  sag te: „M it 
dem Schwerte in der einen Hand den Weg zur Entwick­
lung bahnen, m it der anderen die Kelle zum Aufbau der 
O rganisationen führen." Bauen und kämpfen zugleich, das 
ist schwer. S ie  mußten erst dem letzten Nachtwächter b is 
hinauf zum Minister die Auslegung nnd Anwendung des 
Vereinsversam m luugs- und Koalitionsgesetzes beibringen. 
E s sind dies noch dieselben Gesetze von dam als. D aß  der 
Arbeiter auch ein Bürger dieses S ta a te s  sei, und vor den 
Gesetzen gleichberechtigt ist, fiel selbst dem demokratisch ge­
sinnten Teil der Bürgerschaft nicht ein. D a ß  w i r  h e u t e  
l e b e n ,  s c h r e i b e »  u n d  o r g a n i s i e r e n ,  s t r e i k e n  
u n d  k ä m p f e n  u u d  u n s  a u f  a l l e n  w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  u n d  p o l i t i s c h e n  G e b i e t e n  f r e i  b e- 
t ä t i g e n  k ö n n e n ,  d a s  ist  e i n z i g  u n d  a l l e i n  
d a s  V e r d i e n s t  d e r  k l a f f e n  b e w u ß t e n  A r- 
b e i t e r f c h a f t .

Aber nicht bloß die Verbindungen zum Kampfe 
wurden geschaffen, nicht bloß in erzieherischer Richtung 
wurde gewirkt, sondern mich praktische überaus nützliche 
soziale Arbeit wurde vollbracht. D ie Kranken- und Unfall­
versicherung und alles w as  w ir heute an Arbeiterschutz, 
Arbeiterfürsorge und Arbeiterversicherung besitzen, ist ein 
ausschließliches Werk der Organisationen. Die jüngeren 
Genossen können es oft nicht fassen, daß das Verlangen, 
nach gesetzlicher Festlegung des Krankengeldes bei E r­
krankung, Schadenersatzrente bei Verletzung, ivie Hochver­
ra t behandelt wurde und Hunderte und Hunderte von 
Genossen deshalb gemaßregelt und in  den Kerker wandern 
mußten.

E s gab keine Torheit, keine Dummheit und keine 
Niedertracht, die m an nicht der sozialdemokratischen P arte i 
an die Rockschöße hangle. Trotz aller dieser Hemmnisse, 
Ungesetzlichkeiten und G ew alttaten ging es m it unserer 
Gewerkschaft, m it unserer politischen Partei immer vor­
w ärts. Jede Eigenbrödelei, jeder S epara tism us, die sich in  
unseren Reihen bemerkbar machten, wurden von vorn­
herein a ls  schädigend abgetan und alles aufgeboten. daß 
Gewerkschaft und politische P arte i ein Körper nnd eine 
Seele seien. N ur a ls  geschlossene Einheit w ar es möglich, 
solche Fortschritte auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
für die Arbeiterschaft zu erreichen. I n  demselben Maße, 
wenn nicht noch mehr, wie im gewerkschaftlichen und poli­
tischen Leben, wurden Errungenschaften auf kulturellem 
Gebiete gemacht. Literatur, Theater, bildende Künste be­
schäftigen sich m it dem Problem  des Arbeiters und des 
S ozia lism us. Die Arbeiterschaft erkämpfte sich beispiels­
weise in  Wien das Theater, den Musikvereinssaal, die 
Museen rc. Deutsche Kunst, deutsche Musik waren bisher 
für den Arbeiter unbekannte Dinge. S ie  standen in dem 
G lash au s der Herrschenden. Die organisierte Arbeiterschaft 
hat dieselben teilweise in  den großen Volksgarten versetzt. 
M an . mutz es mitangesehen haben, in welchen Jube l die 
Wiener Arbeiterschaft bei ihrem ersten Symphoniekonzert 
ausgebrochen ist, wie die Augen vor Begeisterung leuchteten, 
und es schien, all? wenn sie berauscht in dem Reiche der 
Töne schwelgen w ürde! D er deutsche und tschechische 
Bourgeois hat den Arbeiter nie solch heilige S tä tten  
" innen lassen. D er Arbeiter begriff zum erstenmal den 

ert und die Schönheit des Lebens, er begriff, daß es 
neben dem G las  und dem Weib, noch viel ediere, viel er­
habenere und reinere Freuden gibt. E r begriff aber auch, 
daß er sich a ls  ein einzelner sosche Freuden nicht ver­
schaffen könnte, wenn er nicht der O rganisation angehören 
würde. Mancher, der auf dem Wege des Abgrundes stand, 
mancher, der ein brutaler Rohling und ein gewalttätiger 
Gatte gewesen w ar und zu u n s kam, hat sich eine ganz 
andere, humanere Weltanschauung beigelegt und lvurde ein 
ganzer Mensch. Bei einzelnen Genossen h a t die O rgan i­
sation wahre W under gewirkt. S ie  hat förmlich die 
latenten Geistesschätze der Arbeiter gehoben. Schlichte Ar­
beiter haben sich zu tüchtigen und bewährten Gewerkschafts­
führern nnd Politikern entwickelt. S pu ren  unserer er­
zieherischen Tätigkeit begegnet m an auf Schritt und T r i t t ; 
man begegnet ihnen in den Amtszimmern unserer Polizei, 
der Richter und der S taa tsan w ä lte . M an begegnet ihnen 
in  den K ontors der Großindustriellen und ihrer Verbände 
bis hinauf zu den höchsten Verwaltungsstellen. A ls gar 
die Arbeiterschaft, wie H aim ibal vor den Toren Rom s, 
mit eiserner Faust die Türen des Kurienparlainenles ein­
schlug, um  diesen alten S ta a t  auf eine moderne demo­
kratische Grundlage zu stellen, da schauten alle, die eine 
Hoffnung für diesen S ta a t  hatten, auf niemanden anderen 
a ls  auf die opferwillige P arte i der Sozialdemokratie. Alle 
Gebiete der Gesellschaftswissenschaft sind m it sozialem Oele 
gesalbt worden. Die Arbeitszeit wurde trotz gesetzlicher 
Festlegung durch die unermüdliche Gewerkschaftsarbeit von 
11 S tunden  auf 10,9 und teilweise schon bis auf 8 S tunden 
herabgesetzt. Eine halbe M illion Arbeiter sind in  den 
sozialdemokratischen Gewerkschaften organisiert. F ü r öster­
reichische Verhältnisse wahrlich ein schöner Erfolg l Fast 
l ‘/j M illionen S tim m en wurden bei den ersten Reichsrats­
wahlen auf G rund des allgemeinen Wahlrechtes für. die 
Sozialdemokratie abgegeben. W ir sich dadurch die größte 
politische P arte i im Reiche gem-uden. D er S ta a t  hört 
und beobachtet unsere Bewegm ,gm  wie der Arzt den P u ls ­
schlag ; die Zeit, wo der S äb e l hieb und die Gewehre auf 
die Arbeiter angelegt wurden, ist vorüber. I m  Parlam ent 
selbst wird die sozialdemokratische Fraktion a ls  die ernsteste 
und fleißigste P arte i von allen bürgerlichen Politikern an ­
erkannt. S ie  besitzt den meisten Respekt int ganzen Haufe. 
Wenn w ir diese Entwicklung nu r in groben Skizzen 
Revue passieren lassen, so können w ir getrosten M utes 
sagen: D i e  Z u k u n f t  g e h ö r t  d e m  A r b e i t e r ,  
g e h ö r t  d e m  S o z i a l i s m u s .

W ir Eisenbahner w aren — zu unserem Bedauern sei 
es gesagt — nicht die Bannerträger dieser A usgangs­
bewegung. Biel später sind w ir in  die Reihen der sozial­
demokratischen Arbeiterschaft eingetreten und haben a ls  
uniformierte P roletarier — zu unserer Freude wollen wir 
dies konstatieren — das Versäumte getreulich nachaeholt. 
Gewerkschaftlich wie politisch können w ir ohne lieber- 
treibtmg a ls  eine der ersten Organisationen itt Oesterreich
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aelten. E s  gibt ganze Länder, wo die sozialdemokratischen 
Eisenbahner, sowohl politische a ls  gewerkschaftliche, allein 
P ionierarbeit machen. U ns selbst, die w ir vom A nfang an 
mitgeholfen und mitgearbeitet haben, kommt es oft wie 
ein M ärchen vor, den heutigen S ta n d  der O rganisation 
zu schauen. I m  J a h r e  1892 w a r e n  i m  g a n z e n  
d r e i  E i s e n b a h n e r  i n  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  
B i l d u n g s v e r e i n e n  a l s  M i t g l i e d e r  e i n g e ­
s c h r i e b e n .  N a c h  18 J a h r e n  s i n d  e s  60.000. I m  
A nfang w urde diese O rganisation verhöhnt und verfolgt. 
M an  meinte, daß die Eisenbahner, die ja  bekanntlich ein 
ziemlich starkes Veteranenherz besitzen und eine überaus 
starke P o rtio n  Kastengeist haben, nicht zu organisieren seien. 
D ie Not, die gute Lehrmeisterin, hat aber dieses Kunststück 
gut vollbracht. S o b a ld  der P o letarier über seine Lage zu 
denken beginnt, hat er auch schon den Weg zur O rgan i­
sation gefunden. Diese junge Eisenbahnerorganisation 
w urde von den Bürgerlichen der „S o zia lism u s der gol­
denen Knöpfe" genannt, der für den S ta a t  sehr gefährlich 
werden kann. Dieser Ausspruch hat sich b is  zu dem 
M inisterum Badeni-G uttenbergs erhalten, 1896, nach kaum 
vierjährigem, segensreichen Bestand, wurde die junge 
O rganisation, die m it so viel Fleiß und Geld und son­
stigen Mühen aufgebaut worden ist, von Guttenberg zer­
schlagen. E r motivierte seine T a t bekanntlich damit, daß 
dje E isenbahnerorganisation „staatsfeindliche Tendenzen" 
verfolge. Heute würde m an über einen Minister, der sich 
erlauben würde, zu sagen, eine Arbeiterorganisation ver­
folge staatsfeindliche Tendenzen, zur Tagesordnung über­
gehen. D ie O rganisation der Eisenbahner ist für diese ein 
Lebenselement geworden und w as  G uttenberg im U n­
verstand zerschlug, haben sie innerhalb kurzer Zeit, gleich 
den Ameisen neu aufgebaut. Konfiskationen, D rangsalie­
rungen und M aßregelungen aller A rt mutzten w ir über 
u n s  ergehen lassen. Alle Schikanen des heiligen B ureau- 
kratism us und der S ta a tsa n w ä lte  vermochten u n s  nicht 
zu erdrücken, sondern brachten u n s  n u r mehr vorw ärts. 
Ich w ill nu r hier kurz an  das Schreckensregime des 
Je ltte les erinnern. A ls unsere O rganisation eine dem Ver­
hältn is entsprechende S tärke angenommen hatte und ein 
Kriegsfonds angesammelt w ar, ging sie daran, das, waS 
in so unzähligen Versammlungen theoretisch gelehrt worden 
ist, praktisch durchzusetzen. D i e  N o v e l l e  z u m  U n f a l l ­
v e r s i c h e r u n g s g e s e t z  f ü r  E i s e n b a h n e r  ist  i h r  
We r k ,  die vielfachen Umformungen und R e f o r m e n  
i n  d e n  B e t r i e b s k r a n k e n k a s s e n ,  i m  P r o ­
v i s i o n s f o n d s  x .  sind ihre Arbeit. Heute können w ir 
sagen, daß unser Dienst- und Lohnverhältnis ein voll­
kommen anderes geworden ist. Bei dieser großen Kraft­
probe 1905 und 1907 bis zum heutigen Tage hat die O r­
ganisation den gesamten Eisenbahnern in Oesterreich eine 
L o h n e r h ö h u n g  v o n  z i r k a  30 M i l l i o n e n  
K r o n e n  gebracht. D ie Anrechnung der anderthalbfachen 
Dienstzeit des Maschinen- und Zugbegleitungsperfonals 
sowie die Einbeziehung der 40 Prozent des W iener Q uartier- 
aeldes in  die Provision sind gewiß achtbare E rrungen­
schaften. Die E inreihung der Wächter in  die Kategorie I II  
der Diener ist für diese eine schätzbare W ohltat. Die Re­
gelung der Anstellungsverhältnisse und die Durchführung 
der Automatik sind von grundlegender Bedeutung für alle 
Bedienstete». Aber nicht nu r dies a lle in : die O rganisation 
wurde von der Regierung anerkannt. D as  ist eine T at, 
die nicht hoch genug abgeschlagen werden kann, weil durch 
diese Einrichtung der A bsolutism us auf den Eisenbahnen 
gebrochen worden ist und die Bediensteten a ls  Mitberater 
ihrer Interessen angesehen werden, und wenn heute unsere 
Arbeiterausschüsse, unsere Personalkommisstonen auch noch 
lange nicht eine ideale Einrichtung sind, so haben sie trotz 
alledem einen besonderen W ert. E s  w ird auch im  Laufe 
der Zeit zweifellos au s  diesen Rum pftnstitutionen etwas 
Praktisches sich herausbilden. Die Behandlungsweise ist 
eine ganz andere geworden, den Bediensteten wurde zum 
Teile die Menschenwürde zurückgegeben. W ir wollen gar 
nicht von den Veränderungen in  Turnusangelegenheiten 
beim Verschieben, bei der S ta tio n sa rb e it rc. sprechen, weil 
sie jeder einzelne selber fühlt. W e n n  i r g e n d w o  ei ne 
S p a r k a s s e  d i e  e i n g e l e g t e n  B e t r ä g e  v e r ­
z in s t ,  so  w a r  e s  d i e  O r g a n i s a t i o n .  W ir dürfen 
u n s  aber trotz aller Anerkennung von oben nicht verhehlen, 
daß der Hatz in den V erw altungen immer mehr gegen 
un s ausbricht und daß w ir künftighin einen sehr schweren 
Kampf zu führen haben werden. Lie Verballhornierung 
oder gänzliche W egnahme des Koalitionsrechtes des Eisen­
bahners beschäftigt die Regierung aller S taa ten . D a s  
Unfallversicherungsgesetz in  seiner jetzigen Gestalt ist schwer 
bedroht und vor ganz kurzer Zeit erst hat m an m it frecher 
Hand an  die Fahrbegünstigungen des Personals gegriffen. 
D a s  KoalitionsgHetz ist der Schlüssel für jede soziale 
Arbeit, die Unfallsrente ist eine rein menschliche Rente, 
trotzdem hat die Regierung diese beiden kostbaren Dinge 
vrm Angriff auserkoren. Die A usdehnung der anderthalb­
fachen Dienstzeit auf alle in  exekutiven Diensten stehenden 
Personale sowie die Anwendung des 40prozentigen Q uartier­
geldes aus die Fam ilienangehörigen und die Abkürzung 
der vollen Provisionszeit auf 30 Jah re , sind Gebote der 
Notwendigkeit imt> müssen unser nächstes Wollen und Trachten 
sein. Die fortwährende Teuerung zwingt uns, den be­
stehenden Lebensmittelmagazinen einen anderen I n h a l t  
und eine andere F orm  zu geben, dam it dieselben ihrem Zweck 
in jeder Richtung entsprechen. I n  diesem Kampfe werden 
wir ganz allein auf unsere Kraft angewiesen sein. Die 
N ationalen aller G rade und aller Zungen, die Christlich­
sozialen werden wie bisher bei jedem Ringen u n s in  den 
Rücken sallen, Hindernisse bereiten, u n s  verdächtigen und 
beschimpfen. E s  ist dies ja  ein Stück ihrer programmatisch 
zu leistenden Arbeit. Seitdem  auch der Arbeiter den W ahl-

fltel, den ihm die Sozialdemokratie erkämpft hat, besitzt, 
er ein für die bürgerlichen P arteien  feyr wertvolles 

chacherobjekt geworden. D ie einen wollen den Eisen­
bahner deutsch, die anderen tschechisch, die dritten polnisch 
organisieren, die vierten nehmen einen konfessionellen 
Charakter a ls  A nlaß an , wieder andere mimen die 
Neutralen. Alles bieten der S ta a t  und die bürgerlichen

f'orteten auf, um Uneinigkeit in  die Reihen der Eisen- 
ahner zu tragen, um  desto leichter ihre Macht brechen zu 
können.

D er heutige rote T ag  soll eine Gewissenserforschung 
des Eisenbahners sein. Jeder soll bedenken, welche Kämpse 
der O rganisation bevorsteherr und welche Schädigungen 
jeder einzelne erleiden wird. A n diesem Tage müssen die 
Indifferenten zu den Organisierten in  die Beichte gehen. 
S ie  müssen ihr Gewissen erforschen, welche schmähliche 
H altung sie bisher eingenommen haben. E s  muß ihnen

gesagt werden, daß 55.000 bis 60.000 Leute unausgesetzt 
steuern, schlaflose Nächte opfern, dam it 350.000 Leute einen 
Nutzen haben. E s  muß ihnen begreiflich gemacht werden, 
daß die einzige und w ahre Vertreterin ihrer Interessen 
nu r die O rganisation ist, zu der sic ihre Zuflucht nehmen 
müssen. W ir sind im Kampfe groß und stark geworden. 
W ir fürchten den Kampf auch nicht, w ir werden im Kampfe 
auch alle schweren Schädigungen, die u n s  die Zukunft 
bringen soll, siegreich abschlagen. S o rgen  w ir dafür, daß 
unsere O rganisation die Anzahl ihrer M itglieder verdopple, 
das  ist die beste G ewähr, daß unsere Errungenschaften nicht 
bloß erhalten, sondern daß dieselben der Zeit und den 
Verhältnissen entsprechend verbessert werden.

D eshalb stimmen w ir am  heutigen T age unser altes 
Losungsw ort a n :

Hinein in die Organisation!

Ritter v. Taussig.
De mortnis nil nisi bene. Besonders dann, wenn einer 

bei Lebzeiten in  der glücklichen Lage w ar, sich durch J n -  
seratenpauschalien und Freifahrkarten den Takt und die 
Rücksicht, die w ir m it tausend Schwächen behafteten Menschen­
kinder so sehr brauchen, sichern zu können. N ur der Tod 
bew ahrt seinen ehrlichen demokratischen Charakter und läßt 
sich durch keine Freikarten umstimmen. Und so hat er den 
einen der mächtigsten Geldfürsten in  den finsteren Orkus 
hinuntergeführt, b is  wohin glücklicherweise der Einfluß der 
Wiener bürgerlichen Tagespresse noch nicht gedrungen ist.

Niemand, der nicht jedes Taktgefühl verlernt hat, 
w ird an  den Tod eines Menschen haßerfüllte Rekrimi- 
nationen knüpfen. Aber auch die W ahrheit, die im Leben 
oft genug, wenn sie — w as in der jüngsten Zeit Mode 
geworden ist — bis in  d as  intimste Privatleben unserer 
Mitmenschen vordringt, schreckliches Unheil anrichtet, braucht 
deshalb noch nicht vergewaltigt zu werden, weil einer von 
den Mächtigen sein Dasein beschloß, der sich im Leben 
genug die Rücksichten von der allezeit seilen Presse er­
kaufen konnte. D as  ist ja  die große Geschichtslüge, die 
Personen und Geschehnisse anders erscheinen läßt, a ls  sie 
das ungetrübte und parteilose Urteil wertet, die Tatsachen 
verschiebt und Erkenntnisse in  das strikteste Gegenteil ver­
kehrt nnd die sich summiert au s jenen ungezählten Rück­
sichten, die sich erkauftes Schweigen auferlegt, wenn ein 
Großer vom Schauplatz feiner irdischen T aten  verschwindet; 
„Panzere die S ü n d e  in  Gold und es zerbricht an ihr der 
starke S peer des Rechts, während ein S trohha lm  durchdringt, 
wenn sie in  Lumpen gehüllt einhergeht/ S o  hat auch 
S h a k e s p e a r e  gewußt, w as  m an von Lob und Tadel 
der Menschen zu Falten hat.

Wer die 9'nchvufc gelesen hat, die die kapitalistische 
Presse Theodor R itter v. T a u s s i g  widmete, w ird erstaunt 
gewesen sein über die ungeheure S um m e von Talent, 
Menschensrein dlichkeit und Herzensgüte, die dieser Börsen­
fürst bei Lebzeiten in  sich vereinigte. Und doch ist höchstens 
das w ahr, baß Herr v. T a u s s i g  Glück im Leben hatte, 
das er a ls  von keinen Gesühlssentimcntalitäten ange­
kränkelten Praktiker m it rücksichtsloser Hand meisterte. 
Bessere und Klügere a ls  er sind am Wege ausgeglitten, 
von der Gesellschaft zur S eite geschoben worden, weil 
ihnen die Ellenbogenstürke fehlte, die nötig ist, sich den 
Weg zu bahnen. Und keiner von denen, die heute n i c h t  
vor Taussigs bezwingender Persönlichkeit, sondern vor seiner 
Geldmacht und seinem überall rücksichtslos geltend ge­
machten Einfluß den Kotau machen, hat je darnach ge­
fragt, wenn ein gerader Charakter unter den wuchtigen 
HammerfchläHen des Schicksals sprang und ein echtes 
T alen t zermürbt a ls  wegmüder W anderer der Ge­
sellschaft verloren ging. Taussigs Fähigkeit bestand 
ziveisellos darin, daß er bei den Verstaatlichungen 
der Eisenbahnen den Unterhändlern der Regierung 
überlegen w ar und so den Aktionären ihren unbedingten 
Vorteil w ahrte. Aber das ist nicht mehr a ls  die Routine 
des gewiegten M aklers, die den Krämer nicht größer 
erscheinen läßt, ob er in  alten Kleidern oder in  Eisenbahn­
aktien „macht".

Ueber die H um anität und Menschenfreundlichkeit des 
Herrn T a u s s i g  a ls  Eisenbahngewaltigen wissen heute 
die Beam ten und Bediensteten der Taussig-Bahnen mehr 
Beweise aufzubringen, a ls  daß sie durch die Lobeshymnen 
der Pauschalienpresse erdrückt werden könnten. Die ganze 
Geschichte der Organisation bezeichnet b is in  die fetzten 
Ja h re  den Leidensweg, den das Personal unter der un ­
barmherzigen Selbstherrlichkeit dieses kapitalistischen Erobe­
rers durchmachte. Alles in  allem, wird auch hier kein 
Pauschalienlob die Klarheit verdunkeln können, oie m an 
am G rabe eines M annes der Oeffentlichkeit schuldet, den 
m an im  Leben genügsam a ls  Joealgestalt verherrlichte. 
Auch für einen Nekrolog eignet sich das W ort des heiligen 
A ugustin: „ Is t die W ahrheit ein Skandal, dann geschehe 
der S kandal und die W ahrheit werde gesagt."

Reichskonferenz
der S ignal-, Telegraphen-, Zentralweichen­
meister, Beleuchtungsrevisoren und Werkmeister 
für elektrische Anlagen sämtlicher Bahnen  

Oesterreichs.
Am D ienstag  den 9. November l. I .  fand im  

Arbeiterheim eine gut besuchte Reichskonserenz der S ig n al- ,, 
Telegraphen-, Zentralweichenmeister, Beleuchtungsrevisoren 
und Werkmeister für elektrische A nlagen statt, die von der 
Zentrale des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschafts­
vereines für Oesterreich über Wunsch der in  unserer 
O rganisation stehenden Bediensteten genannter Kategorien 
einberufen worden w ar. Z u  der Konferenz w aren auS 
25 O rten 34 Delegierte und 11 Gäste erschienen. Die 
Zentralpersonalkommission der k. k. S taa tsbahnen , Sektion 
Unterbeamte, w ar durch d as  M itglied Genossen H a a s ,  
die Personalkommission der S ü d b ah n  durch Genossen 
S  c h r o m m  und Genossen H e r z o g  vertreten. Von der 
Zentrale w aren anwesend die Genossen W e i g l  und 
Adolf M ü l l e r ,  vom Sekretariat in  P ra g  Genosse 
B r o d e c k y .  Die Konferenz wurde vom Genossen W e i g l  
nam ens der Z entrale eröffnet und wurde folgende T ages­
ordnung angenom m en: 1. D ie Lage. Wünsche und Forde­
rungen der obgenannten Kategorien. 2. O rganisation.
3. Eventuelles.

Nachdem in  das Präsidium  die Genossen H e r z o g  
a ls  Vorsitzender, P l e s c h i n g e r  (Stellvertreter) und

C h a l u p e t z k y  a ls  Schriftführer gewählt w aren, wurde 
in  die Verhandlungen des ersten Punktes der T ages­
ordnung eingegangen, zu welchem in ausführlicher Weise 
Genosse © c h r o m m  und Genosse H e r z o g  referierten. 
Genosse © c h r o m m  schilderte eingehend die Lage der 
Telegraphenmeister der S üdbahn  seit den Neunziaerjahren. 
E r betonte, daß es erst durch den Zusammenschluß der 
Kollegen — bis aus drei sind alle Telegraphenmeister der 
S ü d b ah n  im Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschafts­
verein organisiert — möglich w ar, Verbesserungen durch­
zusetzen. Aber trotzdem bedarf die Lage der Signalm eister 
einer dringenden weiteren Verbesserung. E s muß vor 
allem anderen getrachtet werden, daß die alten Forde­
rungen der O rganisation für die S ignalm eister ehestens 
einer angemessenen Erfüllung zugeführt werden. F ü r  die 
S üdbahner kommt hierbei in  erster Linie die Gewährung 
der zweijährigen Vorrückungsfristen für alle b is inklusive 
1. J ä n n e r  1909 aus dem Dienerstande hervorgegangenen 
und direkt zu Unterbeamten ernannten Bediensteten in 
Betracht, nachdem diese Verbesserung auf den f. t  S ta a ts ­
bahnen durchgeführt wurde und daher die S ü d b ah n  auf 
G rund des im Z irkular 385 gemachten Zugeständnisses 
verpflichtet ist, auch ihren Bediensteten diese Verbesserung 
zu gewähren, und zw ar m it Rückwirkung aus den 
1. J ä n n e r  1909. Beide Redner erörterten ferner eingehend 
das im V orjahre gemachte Zugeständnis betreffend die 
G ew ährung eines Reisepauschales von 960 Kr. jährlich 
für die Signalm eister. Diesbezüglich müsse m it allem Nach­
druck getrachtet werden, daß das Reisepauschale von 
960 Kr. jährlich ohne jede Einschränkung und ohne Unter­
schied der Dienstleistung allen S ig n a l- , Telegraphen- 
und Zentralweichenmeistern gew ährt w ird. Hierzu 
sei das Eisenbahnministerium im S in n e  des ge­
machten Zugeständnisses verpflichtet und müsse a u s ­
drücklich festgestellt werden, daß im W ortlaut 
des Zugeständnisses keine wie immer Namen habende Ein­
schränkung enthalten ist. I n  der jetzigen F orm  der Durch­
führung der versprochenen Regelung der Reisepauschalien 
m uß für eine Reihe von Bediensteten der genannten Kate­
gorie eine schwere Schädigung erblickt werden, nachdem 
sämtliche der betroffenen Bediensteten einen höheren Durch- 
schnittsverdienst an D iäten in s  Verdienen brachten, a ls  der 
nun für diese Bediensteten festgesetzte Pauschalbetrag von 
720 Kr. jährlich. E s muß daher unter allen Umständen 
auf die E inführung eines Pauschals von 960 Kr. für alle 
Bediensteten beharrt werden. F ü r die Konferenz w äre es 
auch ganz zwecklos, eine Reihe von neuen weitgehenden 
Forderungen aufzustellen, deren Erfüllung in  absehbarer 
Zeit nicht zu gewärtigen sei. Die Konferenz möge sich 
daher von dem Standpunkt leiten lasten, an den alten 
Forderungen, die bisher nicht erfüllt wurden, sestzuhalten, 
und über die M ittel und Wege zu beraten, wie es möglich 
sei, diese Forderungen baldigst in  entsprechender Weise 
üurchznsetzen.

Beide Redner behandelten noch ausführlich die übrigen 
Forderungen, die m  den nachstehenden Beschlüssen einzeln 
angeführt erscheinen, w orauf in  die Debatte über die ein­
zelnen Forderungen eingegangen wurde.

A n der Debatte beteiligten sich sast sämtliche Dele­
gierte in  sehr lebhafter Weise und gelangten nach ein­
gehenden Erörterungen folgende A nträge zur A nnahm e:

1. D as Exekutivkomitee der koalierten Organisationen wird 
ersucht, sofort heim Eisenbahnministerium dahingehend vorstellig 
zu werden, daß das im Vorjahre seitens des Eisenbahnmisteriums 
gemachte Zugeständnis: „Erhöhung des Pauschals von 720 Kr. 
auf 960 Kr. jährlich für die Signalm eister' in seiner vollen Gänze 
zur Durchführung gelangt, das heißt daß das Pauschale von 
960 Kr. jährlich allen Signalmeistern, ohne Unterschied der Dienst­
leistung m it Rückwirkung auf den 1. Oktober 1908 zuerkannt wird.

2. Die Zentrale des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerk­
schaftsvereines für Oesterreich soll ferner bei der Generaldirektion 
der Südbahn vorstellig werden, damit für alle bis inklusive
1. Sännet 1909 zu Unterbeamten ernannten Bediensteten, gleich­
viel ob aus dem Dienerstand hervorgegangen oder direkt zu 
Unterbeamten ernannten Bediensteten, die zweijährigen Vor­
rückungsfristen m it Rückwirkung auf den 1. Jän n e r 1909 zur 
Einführung gelangen.

3. Gleichzeitig ist auch betreffend die Einführung der 
Signalschlosser bei der Südbahn analog den k. k. Staatsbahnen 
eine entsprechende Aktion zu unternehmen.

4. Den Stellvertretern der Telegraphen-, beziehungsweise 
Zentralrveichen- und Signalmeister, die eine Strecke zugewiesen 
haben, ist dasselbe Pauschale, beziehungsweise Diäten zuzu erkennen, 
wie den definitiven Bediensteten.

5. Gewährung von mindestens zwei dienstfreien Tagen 
monatlich für alle Telegraphen-, Zentralweichen- und Signalmeister. 
Dort, wo bereits bessere diesbezügliche Normen eingeführt sind, 
beziehungsweise ein diesbezüglicher besserer Usus besteht, darf 
naturgemäß keine Aenderung zum Schlechten erfolgen, sondern 
find diesfalls die freien Tage für alle Bediensteten nach diesem 
höheren Ausmaß zur Einführung zu bringen.

6. Die Reichskonferenz ist ferner der M einung, daß die 
Signalmeister zur Verrichtung der diversen Baurekonstruktions­
arbeiten und Reumontierungen bei gleichzeitiger Verrichtung der 
Aufsichts- und Erhaltungsarbeiten auf der eigenen Strecke nicht 
verhalten werden können und solche Arbeiten m it Rücksicht auf 
die Sicherheit des Verkehres grundsätzlich nicht zu verrichten find.

Wenn aber von den einzelnen Bediensteten trotzdem solche 
Arbeiten verlaiigt werden, so ist denselben nebst dem Jahres­
pauschale eine Bauzulage im Ausmaß von 2 Kr. täglich zu ge­
währen.

7. Die Reichskonferenz hält ferner an folgenden Forde­
rungen, die bereits als Anträge in  der Zentralpersonalkommisston, 
Sektion Unterbeamte, eingebracht wurden, fest und verlangt die 
ehemöglichste Erfüllung derselben:

a) Anrechnung der anderthalbfachen Dienstzeit zur Bemessung 
der Pension oder Provision für sämtliche Bedienstete des 
exekutiven Dienstes. Herabsetzung der Dienstzeit von 
35 Jahren  auf 30 Jah re  für jenes Personal, welchem die 
Dienstzeit nicht anderthalbfach angerechnet wird; jedoch ist 
die Erreichung der nächsten Vorrückung vor der Versetzung 
in  den Ruhestand dann zu ermöglichen, wenn dieselbe 
nicht später als nach sechs Monaten erfolgt (Krankenjahre 
ausgenommen). Den vor der Versetzung in  den Ruhestand 
befindlichen Unterbeamten ist die Erreichung des Höchst­
gehaltes zu ermöglichen.

t )  Die Signalmeister find bei Erreichung der Gehaltsstufe 
von 1600 Kr. obligatorisch zu Beamten zu ernennen, n a tu r­
gemäß ohne jede materielle Schädigung.

B is zur Durchführung dieser Forderung wird die 
sofortige Ueberstellung der Signalmeister in  die Unter- 
beärntenkategorle m it dem Endgehalt von 3400 Kr. ver­
langt.

c) Allgemeine Regelung des Quartiergeldausmaßes durch 
höhere Einklassierung der einzelnen Stationsorte m it Be­
rücksichtigung der unparteiisch zu erhebenden örtlichen 
Wohnungsverhältnisse, Festsetzung des Quartieraeldes in  
dem im Antrag ausgesührten ziffernmäßigen Ausmaße, 
und zwar m  der Gehaltsstufe von:
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1400 Kr. Quartiergeld in  Wien 600 Kr.
1600 „ „ „ 700 „
1800 „ „ „ 800 „
2000 „ „ „ „ 900 „
2200 „ bis 3000 Kr. „ „ 1000 ..

Wiedereinführung der 10 Prozent Quartiergeld- 
zulöge in den S tationen, wo sie vor dem Jah re  1899 be­
standen hatte und Zuwendung von allgememen Quartier­
geldzulagen in  jenen Orten, wo m it dem normalen 
Quartiergeld das Auslangen nicht gesunden werden tmm.

<i) Neuerstellung des Gebührenregulativs, Betcilung jedes Bc- 
i bienstcten m it demselben; Erhöhung des Zehrgeldes der 

Unterbeamten von 4 auf 6 Kr., beziehungsweise von 6 auf 
8 Kr., Einführung eines SpesenpauschalcS von 5 Kr. F ür 
eine vor Mitternacht begonnene uns nach Mitternacht be­
endete Dienstreise gebührt das volle Zehrgeld.

Die Anweisung reduzierter Zehrgelder hat überhaupt zu 
entfallen.
15. Erhöhung der Ucbersiedlungsgebühren, und zwar um 

o0 Prozent, Möbel- und Fuhrkostenentschädigung.
16. Feststellung der Reisepauschalien, und zwar für die 

Eignalmeister 100 Kr. per M onat.
e) Erhöhung des Kanzlei- und Schreibpauschales aus 2 Kr. 

per Monat.
l) Sämtlichen Bediensteter!, welche in  Naturalivohnungen 

nntergebracht werden, ist der Brennstoffbezug gegen m onat­
liches Pauschale zu verabfolgen. Dieses Pauschale ist nicht 
nach der Zahl der Ubikationen, sondern nach jener der 
Heizstellen zu berechnen.
17. Errichtung von Bahnmeisterkanzleien, beziehungsweise 

Signalmeisterkanzleien in  einer der örtlichen, dienstlichen und 
privaten Verhältnissen zweckentsprechenden Weise im  Ausmatz 
von mindestens 10 Q uadratm etern sowie Beistellung der R eini­
gung, Beleuchtung und Beheizung derselben auf Kosten der B ahn­
anstalt oder Auszahlung eines Entschädigungspauschales von 
16 Kr. monatlich an  jene Bahnmeister, beziehungsweise S ignal­
meister, welchen keine Kanzleien zugewiesen oder aufgebaut 
werden können, welches Pauschale m it Rückwirkung auf 1. Jän n er 
1907 zuzuerkennen wäre.

g) Vergütung der Nachtdicnstleistung für alle Signalmeister 
im  gleichen Ausmaße von Kr. 4'50 wie bei den B ahn­
meistern der Wiener S tadtbahn.

h) Angemessene Einteilung der den Signalmeistern zur Er­
haltung zugewiesenen Dienstbezirke gemätz Anzahl der vor­
handenen Apparate, Grütze der Einrichtungen und Länge 
der Strecke.

i) S ignal Meister auf normierten Posten sollen in  der Regel 
für Substitutionen und Aushilfsarbeiten auf anderen 
Strecken, welche mehr als 14 Tage in  Anspruch nehmen, 
nicht verwendet werden.

j )  Errichtung von Fachgruppen für Block- und Telegraphen­
wesen bei den einzelnen Direktionen, beziehungsweise Be- 
triebsinspcktoraten, denen die Signalmcister direkt unster- 
stellt werden, und gleichzeitige Trennung von den Bahn­
erhaltungssektionen.

];) Bei einer Dienstzeit unter 10 Jah ren  sollen 10 Tage, bei 
einer Dienstzeit bis 20 Jah re  14 Tage und über 20 Jahren  
3 Wochen E r h o l u n g s u r l a u b  für alle Bediensteten, 
und zwar in den M onaten M ai bis Oktober gewährt 
werden. Wo schon längere UrlaubLzeiten bestehen, bleiben 
sie aufrecht.

1) Allen Werkmeistern in  Gas- und elektrischen Anstalten 
(elektrische Zentralen, Unterstationen und elektrische Hebe­
werke) ist ohne Unterschied und ohne jegliche Einschränkung 
(gleichviel ob sie vor oder nach dem Jah re  1900 ernannt 
wurden) eine monatliche Zulage im  Betrage von 50 Kr. 
zu gewähren, beziehungsweise ist die bestehende Zulage von 
20 Sit. auf 60 Kr. per M onat zu erhöhen. D a s  Mindest- 
ausmatz dieser Zulage darf entsprechend dem A ntrag der 
Zentralkommission nicht weniger als 40 Kr. per M onat 
betragen, w as als Uebergangsantrag zu betrachten ist.
Die vorstehenden Forderungen sind in  ein M emorandum 

zusammenzusassen und ist dieses M emorandum von einer vier­
gliedrigen Deputation, bestehend aus den Genosten S k o t a j a n  
(Aussig), Z i m m e r m a n n  (Oe. N. W. B .), SRV sch (f. I. 
S taatsbahn), L i n d n e r  (S t. E. G.) und dem Zentralpersonal­
kommissionsmitglied Genossen H a a S ,  dem Eisenbahnmini- 
sterium zu überreichen und sind die Fordeningen entsprechend zu 
vertreten.

Der Deputation fällt auch die Ausgabe zu, bei der Ueber- 
reichung der vorstehenden Forderungen die Frage der Ver­
schmelzung des elektrotechnischen und mechanischen Dienstes in  
entsprechender Weise zu erörtern und eine entsprechende Auf­
klärung über die diesbezüglichen Absichten des Eisenbahnmini­
steriums zu verlangen.

Schließlich gelangte noch ein A ntrag zur Annahme, 
wonach betreffend die Regelung der Diäten, beziehungsweise 
Pauschalsrage für die Signalmeister der S t. E. (S. die be­
teiligten Bediensteten der Zentrale des Allgemeinen Rechtsschutz- 
unb Gewerkschaftsvereines für Oesterreich sofort das entsprechende 
M aterial über das derzeitige Ausmaß der Diäten zu übermitteln 
haben, welche dann die diesbezüglichen In itia tivan träge  für die 
Pcrsonalkommiffion der S t. E. G. auszuarbeiten hat.

Dam it w ar der erste Punkt der Tagesordnung erledigt. 
Beim zweiten Punkt der Tagesordnung referierten Genosse 
M ü l l e r ,  Genosse B r o d e c k y  und Genosse W e i g l  über den 
Zweck einer einheitlichen Organisation, die aus dem Boden des 
Klassenkampses steht und international ist. Die stürmische Z u­
stimmung der großen M ajorität der Delegierten bewies, dahauch 
die Bediensteten dieser Kategorien eingeschen haben, daß eine 
separate Organisation nicht imstande ist, den berechtigten Be­
strebungen der Signalmeister nach Verbesserung ihrer Lage zum 
Durchbruch zu verhelfen. Die Signalmeister aller Bahnen werden 
daher künftig vereint m it der gesamten in  unseren Reihen 
stehenden Eisenbahnerschast um das größere Stück B rot kämpfen 
und werden auch ihnen die Früchte ihrer Arbeit zuteil werden. 
Zumindest werden aber einem großem Teil der Signalmeister 
große Enttäuschungen erspart bleiben, die diese Kollegen bisher 
m it den separaten Vereinen erleiden mußten. Einigkeit ist Macht.

D as müssen sich auch die Kollegen au s  der Kategorie der 
Signalmeister zur Richtschnur sein lassen, wollen auch sie künftig 
eine weitere Verbesserung ihrer Lage erreichen.

Diese Ansicht hat auch die Reichskonferenz in  völlig ein­
stimmiger Weise zum Ausdruck gebracht und die Delegierten 
haben sicherlich damit den Grundstein für weitere Erfolge gelegt. 
Also frisch an  die T a t, die Erfolge werden nicht auSbleiben.

A. M.

I n l a n d .

Die österreichischen Eisenbahner im Parlament.
Anläßlich der Beratung des Gesetzes über die Sozialver­
sicherung im Ausschuß erschien eine aus 41 Mitgliedern 
bestehende Deputation der Eisenbabnbediensteten aller in 
Wren einmündenden Bahnen im Abgeordnetenhaus«:, um 
dort eine Petition zu überreichen, die sich gegen die im 
Regierungsentwurf geplanten V e r s c h l e c h t e r u n g  d e r  
d e r z e i t  bef i el )  e n d e n  U n f a l l v e r s i c h e r u n g  d e r  
E i s e n b a h n e r  w e n d e t .  Die Deputation begab sich 
unter Führung der Abgeordneten Genossen T  o m s ch i k 
und M ü l l e r  zum Präsidenten des Abgeordnetenhauses 
Dr. P  a  t t a i, welchem durch den Sprecher der Deputation, 
den Obmann der Eisenbahnerorganisation Genossen 
S c h w a b ,  die Petition, die 10 4 .3 3 1  Unterschriften —

in drei .Bänden gebunden — trägt, überreicht wurde. 
Außer Genossen S c h w a b  waren von der Zentrale die 
Genossen W e i g l  und D u Z e k  anwesend.

Die Petition ist unseren Lesern bekannt, denn sie 
wurde in unserem Blatte Nr. 14 zur Genüge veröffentlicht.

Abgeordneter T  o m s ch i k stellte die Deputation dem 
Präsidenten Dr. P a t t a i  vor und legte ihm deren 
Zweck dar.

Genosse S c h w a b  bat den Präsidenten, sein In te r­
esse der guten Sache zu widmen und dieselbe zu unter­
stützen.

I n  der folgenden lebhaften Diskussion, an der sich 
die Abgeordneten T  o m s ch i k und M  ü l l c  r  beteiligten, 
führte der letztere aus, daß die Deputation unter dem un­
mittelbaren Eindruck des gräßlichen Unglückes in S t. Pölten, 
dem neun Menschen zum Opfer gefallen sind; gekommen

Si; er wies auf die Schädigung der Eisenbahner durch die 
estimmungen des Gesetzentwurfes über soziale Versicherung, 
welche von der Negierung trotz der feierlichen Zusage des 

Ministers Grafen W u r  m b r  a n d, anläßlich der Beratung 
des Ausdehnungsgesetzes auf Eisenbahner vom Jahre 1894, 
daß die Bestimmungen des neuen Gesetzes nicht gekürzt 
w erden; gleichzeitig hob M ü l l e r  hervor, 'daß selbst der 
seinerzeitige Vertreter des Eisenbahnministeriums. Hosrat 
K u r  a n d a im Arbeitsbeirat sich gegen die Bestimmungen 
des Gesetzentwurfes ausgesprochen hat. M ü l l e r ,  wies 
ferner darauf hin, daß es sich den Eisenbahnern nicht 
darum handle, irgend welche Ausnahme zu erwirken, sie 
wünsche nur lediglich die Erhaltung der gegenwärtig be­
stehenden gesetzlichen Verhältnisse, ja sogar eine Ver­
besserung derselben; die Eisenbahner sind keine Simulanten, 
die nur Renten und Pensionen erstreben, wie es in dem 
Motivenbericht der Regierung heißt, sondern Leute, die, 
falls die loyalen Wege, die sie zur Erreichung ihres Zieles 
— das heißt der Erhaltung der gegenwärtigen gesetzlichen 
Bestimmungen — betreten, unwirksam bleiben sollten, 
n ic h t  s c h e u e n  w e r d e n ,  s e l b s t  zu d e n  s c h ä r f s t e n  
M i t t e l n  zu  g r e i f e n ,  u m  d i e e r w o r b e n e n  u n d  
d u r c h  e i n e  d e m  H e r r  e n h a n s e a b g e g e b e n e  
R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g  v e r b r i e f t e n  R e c h t e  
zu v c r t e i d r g e n. S ehr interessant und bemerkenswert ist, 
daß sich augenscheinlich die Ansichten der Negierung mit 
jenen des Herrn Präsidenten Dr. P a t t a i  in Bezug auf 
die Begründung der im § 232 des Gesetzentwurfes ge­
planten Schädigung nicht ganz decken dürften, da Herr 
Präsident bei den Ausführungen des Genossen M ü l l e  r, 
betreffs der im Motivenbericht enthaltenen Beschuldigungen, 
als wären die Bediensteten Simulanten und an Renten­
manie leidende Leute, sehr deutlich den Zwischenruf: „ D a s  
ist zu  d u m m "  machten.

Der Präsident, der über die Massendeputation seine 
Verwunderung ausgesprochen hatte, erklärte, daß ihm die 
Angelegenheit, um die es sich handle wohl bekannt sei und 
daß er den Eisenbahnern seine Sympathie entgegenbringe 
und sich bemühen werde, seinen Klub für die gerechten 
Wünsche zu interessieren.

Arn25.Novernber erschien in Befolgung eines in der am 
12. Ju n i in Wien tagenden Hauptversammlung der gewählten 
Delegierten der berufgenossenschaftlichen Unfallversiche­
rungsanstalt der österreichischen Eisenbahnen gefaßten Be­
schlusses eine Deputation im Abgeordnetenhause, die aus 
den Delegierten Genossen S c h i m o n  ( Wi e n )  und Genossen 
H a n u s c h  ( P r a g )  bestand und von den Abgeordneten 
T o m s c h i k  und E l  d e r s  ch zum Obmann des Sozial­
versicherungsausschusses Abgeordneten Professor B n z e k  
vorgeführt wurde, um ihm eine Petition betreffs der von 
der Regierung geplanten Verschlechterung der Unfallver­
sicherung für Eisenbahner vorzulegen. Abgeordneter Bnz e k  
gab der Deputation die Versicherung, daß er sich bemühen 
werde, im Ausschüsse dahin zu wirken, daß den berechtigten 
Wünschen der Eisenbahner Rechnung getragen wird. N u n  
h a t  d a s  W o r t  d a s  h o h e H a u s  u n d  d i e  H e r r e n  
V o l k s v e r t r e t e r :  w i r  w e r d e n  s e h e n ,  i n w i e ­
w e i t  i h n e n  d a s  W o h l  d e r  E i s e n b a h n e r  a m  
H e r z e n  l i e g t .

Streiflichter.
W er lacht da n icht? Unter dem Titel „ G e g e n  d i e  

P r o t e k t i o n *  bringt das Organ des „ReichSbundeö" „ D e u t ­
s cher  E i s e n b a h n e r *  einen von sittlicher Entrüstung triefen­
den, gegen das Protektionswesen bei der Kaschau-Oderberger 
Bahn gerichteten Artikel. Preisfrage: I s t  d e r S c h r e i b e r d e s  
A r t i k e l s ,  a l s e r s e i n s i t t l i c h e s P a t h o s e n t l e e r t e ,  
r o t  g e w o r d e n  o d e r  n i c h t ?

„S o  sehen die freien W ahlen bei der österreichischen 
Eisenbahnerschast ans!" Unter diesem Titel leitartikelt die 
„ O e s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e  E i s e n b a h n e r z e i t u n g "  
vom 15. November, indem sie in  qualOollcr Mühe nach Ursachen 
sucht, den Schmerz des Durchfalls ihrer Kandidaten bei den 
Wahlen in die BerussgenoffmschaftlicheUnfallvcrsicherungSanstalt 
zu verschleiern.

S ie  brandmarkt die „Vergewaltigung der Sozialdemokraten, 
die zur H intanhaltung eines wahren Spiegelbildes der wirklichen 
Stimmenverhältnisse* alles mögliche aujwendetcn l

S ie  charakterisiert zugleich auch „die laxe Haltung, 
welche die Verwaltungsstellen gegenüber dem wilden T u n  und 
Treiben der Umstürzler einznnehmen beliebt haben

E s soll nicht unsere Sache sein, hier etwa für die ange- 
rempelten Verwaltungsstellen das W ort zu ergreifen; es soll mich 
nicht die Frage sein, ob sich die Verwaltungsstellen die Frechheit 
dieses Käseblättchens gefallen lassen. W as uns angehk, ist nu r 
die Vergewaltigung, die angeblich in  Wien II  entfaltet wurde 
Denn die Verkehrsbundzeitung praktiziert den Kniff, als ob sie 
die Beweise stoßweise aufgeschlichtet hatte, aber nicht enthüllen 
w o l l t e ,  u n d  w e i s t  a u c h  a u f  s echs  u n g e n a n n t e  
Z e u g e n  h i n ,  d i e  e s  e r w e i s e n  k ö n n e n ,  d a ß  e i n  
„ j ü d i s c h e r O b e r  g e n ö s s e *  z u g l e i c h  m i t  d e n  S t i m m ­
z e t t e l n  i n  d e r  K a n z l e i  auch d i e  „ r o t e n "  K l e b c- 
z e t t e l  a u s t e i l t e .  Bezug auf diese Behauptung hat natürlich 
auch die weitere Ausführung des Artikels, daß „die verschlossenen 
Stimm zettel wieder geöffnet und die Namen der christlichen oder 
deutschnationalen Kandidaten einfach überklebt wurden*, welche 
Handlung eine rote Eskamotage genannt wird.

N un wird im Artikel gefragt, ob w ir so neugierig sind 
und Verlangen tragen nach Bekanntgabe der Namen.

G e w i ß !  Wir scheuen durchaus nicht zurück vor den 
Beweisen der sechs Zeugen. W ir wollen aber auch den Namen 
des jüdischen Obergenossen wissen I

Schon im  Interesse der Wahl selbst werden die Namen 
und Beweise genannt werden müssen, wenn der Artikelschreiber 
nicht als seiger P rahlhans fungieren will. H e r a u s  m i t  d e n  
N a m e n !

Versammlungsverichte.
derE ine Protestkundgebung des Personals 

k. k. böhmische» Nordbahn.
Durch das fortwährende Zurückstellen der Einreihung deS 

Personals der k. k. B. R. B. in  den S ta tu s  der k. k. S taa ts­
bahnen sowie das Zurückstellen der Durchführung der Zugeständ­
nisse des Eisenbahnministeriums vom Jahre 1908 auch für das 
Personal der k. k. B. N. B., wurde von den maßgebenden 
Faktoren unter dem Personal eine gewaltige Aufregung erzeugt; 
gleichzeitig wurde aber auch der Entschluß gefestigt, dieser zeh­
renden Ungewißheit ein Ende zu bereiten. Zwecks einer Be­
ratung des weiteren Vorganges riesen die V ertrauensm änner 
über Ersuchen des Gesamtpersonals für den 21. November eine 
öffentliche Protestversammlung nach Böhmisch Leipa ein.

Der große S aa l, sowohl das Parterre als auch die 
Galerien der „Schießstätte" waren im wahren S inne des Wortes 
überfüllt. Nach der Eröffnung der Versammlung durch Genossen 
K n ö c h e l  und nachdem die Genoffen K n ö c h e l ,  S o m m e r .  
. He l l e r  und E n  d e r s  in s Präsidium gewählt wurden, wurde 
das W ort dem Genossen B r o d e c k ) '  erteilt, der in einer 
längeren sachlichen Rede die S ituation, in der sich das Personal 
derk.k.B .N .B. befindet, kennzeichnele. Genosse B rodecky  schilderte 
eingehend nicht nur den Verlauf der Verhandlungen sowohl bei der 
Direktion der B. N. B. als auch beim Eisenbahnministernim, die durch 
dieGenossenTomschikundBrodeck.v geführt wurden,sondern auch 
die Schwierigkeiten, die sich den Verhandelnden --- ganz besonders 
seitens des Finanzministeriums — in den Weg gelegt worden 
sind. Redner bespricht auch die Verhandlungen der Personal­
kommission, die nach vielen Schwierigkeiten doch einberufen wurde 
und die die Grundsätze über die Einreihung des Personals der k. k. 
Böhmischen Nordbähn in  den S ta tu s  der k. k. S taatsbahnen 
ausgearbeitet und zum Beschlüsse erhoben hat, weiters daß un­
genügende Entgegenkommen des Finanzministeriums, welches 
die nötigen Beträge zur Durchführung der Zugeständnisse m it 
Rückwirkung auf den 1. Jän n er 1909 nicht zur Verfügung stellen 
will. DaS Eijenbahnministerium verspricht die Antwort biS zum 
19 . November zu geben: als die Genossen T  o ms c h i k  und 
B r o d e c k y  an diesem Tage die Antwort verlangten, erklärte 
das Eisenbahnminislerium neuerdings, daß sich die Angelegenheit 
noch immer in den Händen des Finanzministeriums befindet, daß 
aber die Erledigung demnächst erfolgen soll. Nachdem Genosse 
B r o d e c k y  noch die heutige traurige politische S ituation  erörtert, 
schlägt er den Versammelten folgende Resolution vor:

„Die im Saale des Schützenhauses in  Böhmisch-Leipa 
am 21. November d. I .  versammelten Beamten, Diener und 
Arbeiter aller Kategorien der k. k. Böhmischen Nordbahn erklären 
nach Anhörung der Berichte ihrer V ertrauensm änner: Die Ver­
sammelten bestehen m it aller Entschiedenheit aus der sofortigen 
Durchführung der Einreihung des definitiven Personals der 
Böhmischen Nordbahn in  den S ta tu s  der k. k. S taatsbahnen 
sowie auch auf der Regelung der verbesserten variablen Bezüge, 
wie auch der Regelung der Lohnverhältniffe der Arbeiter und 
provisorischen Bediensteten der k. L Böhmifchcn Nordbahn nach 
dem Muster der k. k. S taatsbahnen und m it Rückwirkung vom
1. Jän n e r 1909. Die Versammelten verurteilen die Taktik der 
Verzögerung dieser Angelegenheiten seitens der maßgebenden 
Faktoren auf das schärfste, da diese Vorgangswcise die tiefste 
Erbitterung im Personal zu ciitsachen geeignet ist, und hoffen, 
nachdem sie des langen W artens und des ewigen Ver­
sprechens müde sind, daß l ä n g s t e n s  b i s  5. D e z e m b e r  l. I .  
die maßgebenden Faktoren sich zu einer klaren und entscheidenden 
Erklärung entschließen werben. Die Auszahlung der zurück­
gehaltenen Beträge soll bedingungslos längstens bis zum 
20 Dezember d. I .  beendet werden- Sollte der Ernst der S ituation 
seitens der maßgebenden Faktoren wider Erwarten noch jetzt miß­
verstanden werden und eine für das Personal günstige Ent­
scheidung bis zum genannten D atum  nicht erfolgen, dann, 
fordern die Versammelten ihre Vertrauensmänner auf, M aß­
nahmen zu treffen, die zur Durchführung der berechtigten For­
derungen führen würden. ..

Z u dieser Resolution wurde vom Gevögen B r o d e c k y  
noch folgender aus der Versammlung .selbst stammender Zusatz 
vorgelesen:

„Die Versammelten bestehen darauf, dah die NachttagS- 
und Abänderungsanträge zu den EinreihungSgrundsätzen so wie 
sie durch die Personalkommission beantragt wurden, auch zur 
Durchführung gelangen. Nachdem die Einreihungsgrundsätzc
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trotz aller Mühe der einzelnen Perfonalkommisstonsmitglieder» als 
auch der Leitung der Organisation, den Genannten erst in der 
letzten Stunde übermittelt worden sind, ersucht das Gesamt- 
personal der Böhmischen Nordbahn, daß der Hersonalkommission 
das Recht der eventuellen weiteren Benützung der Anträge zu diesen 
Vorschriften eingeräumt wird."

Nachdem eine ganze Reihe von Rednern, von denen viele 
einen sofortigen Kamps verlangen, gesprochen, kommt der Ver­
treter der Zentrale, Genosse Rudolf M ü l l e r ,  zum Worte, welcher 
in  seiner Rede nicht nu r die Hetzer aus den Ministerstühlen stig­
matisiert, sondern auch die Vertreter des brüllenden Radikalismus 
in  das richtige Licht stellt; als Redner die Affaire des „verstaat­
lichten ftrot)“ zur Sprache bringt, ertönt ein stürmisches „Psui"- 
Nusen. Redner meint sehr treffend, daß der eine die Aktion der 
Verstaatlichung beendet, der andere aus dem anderen Lager eine 
solche vorbereitet. Redner fordert unter lautem Beifall die Ver­
sammelten auf, sich diese Herrschaften in  der Zukunft gut zu 
merken.

Sodann wurde die Resolution e i n s t i m m i g  ange­
nommen und die Versammlung nach einem kurzen Schlußwort 
des Genossen B r o d e c k y  geschlossen.

E ub den Organisationen.
P u rk e rs d o rf . Bei der am 6. November d. I .  stattge- 

fundeuen Generalversammlung wurden folgende Genossen ge­
wählt: I. O bm ann: Johann  S p a l t ;  U. O bm ann: Joses 
h i n t e r w a l l n e r :  I. Schriftführer: Johann  S c h m i d t ;
ll. Schriftführer: Johann  B e e r ;  I. Kassier: Johann  K r a l ;
II. Kassier: S im on M a t e y r e k ; Subkassier für R e k a w i n k e l 
Ad. S t a n z l ;  Bibliothekare: L e c h n e r  und H o f f m a n n ;  
Kontrolle: W a d u r a  und W a l l n e r .  Zuschriften in Vereins- 
angelegenheiten sind an Genossen Johann  S p a l t ,  We r k -  
m a n n  in P u r k e r s d o r f ,  S t e i n b r u c h  4, in  Geldange­
legenheiten an  Genossen Johann  K r a l ,  O b e r b a u a r b e i t e r ,  
s t e i n b r u c h  3, P o  st P u r k e r s d o r f ,  zu richten.

M arch eg g . Am 5. November fand die Generalversamm­
lung statt, in welcher Genosse D n s c h e k  über dieVrrstaatlichung 
der St- E. G. referierte. Bei der hierauf oorgenommenen Wahl 
wurden folgende Genossen gewählt: Ernst H o t o v e e  zum Ob­
m ann, Anton W o l f  zum Obmannstellvertreter; Franz U l r i c h  
zum Kassier, Johann  S  ch w e tz zum S tellvertreter; Johann  
K a f e d e r  zum Schriftführer, M a r e k  zum S tellvertreter; 
Johann  O s w a l d  zum Bibliothekar, M atth ias H a l u s ch zum 
Stellvertreter; L a b a s c h o v s k y  und B r a n d  st ä t e r  zu Revi­
soren; D o l e L a l ,  R a i o e l ,  B r a b l e z  und S o r s k y  zu Aus­
schußmitgliedern.

Sämtliche Zuschriften sind an Genossen H o t o v e e ,  
M a r c h e g g ,  II., B a h n g a s s e  24, zu richten.

KklmiiliüichW der Adimiiißrilioii.
Anlätzlich des bevorstehenden Jahresschlusses er­

suche» w ir  säm tliche p. t. O ct8|$niypcn- und Zahlstellen- 
le itiin ge» , d is A brechnungen und G eldsendungen für die 
im  M o n a t D ezem ber einkassierten B eiträ g e  bestimmt b is  
längstens 2 7 . D ezem ber zur A ufgabe zu bringen» io  
datz dieselben b is  3 1 . D ezem ber in  der Z en tra le  noch 
ein laufen  und im B erichte per 1 » 0 9  noch erscheine« 
können.

A lle  nach dem 3 1  D ezem ber in  der Z entra le  fiir 
1 9 0 9  noch e in lan gen d en  G eldbeträge können im  B e ­
richte fiir d ieses J a h r  nicht mehr Berücksichtigung finden, 
ein Umstand, welcher — w ie  die E rfah ru n g der V o r ­
jahre gelehrt — zur F o lq e  hätte, dah der Stechnungs- 
«bschlutz der Z en tra le  m it jenen der O rtsgrup pen  nicht 
Ubereinstimmen ttiiö zu  R eklam ationen  V eranlassung  
geben w ürde.

Desgleichen ersuchen w ir  auch alle sonstigen, sür 
Kalender rc. b is D ezem ber noch ernrasfierten B eträ g e  in  
vorbezeichneter W eise  abzufnhren.

Mitteilungen der Zentrale.
Z en tra lau ssch u fts itzu n g  am  18. November 1909. 

B eratung und Beschlußfassung über die von der Z entrale

Segenüb er den s e p a r a t i s t i s c h e n  V e r e i n e n  einzu- 
hlagende Taktik. — Erledigung des vorliegenden E in ­

laufes. — A n S telle des au s  Gesundheitsrücksichten zurück­
tretenden Zentralausschutzmitgliedes Genossen K arl V a n y a 
wird Genosse F ranz K i r c h m a y e r  a ls  M itglied des 
Zentralausschusses kooptiert. — Beschlußfassung über die 
von der Zentrale zu treffenden Vorkehrungen anläßlich der 
B eratung der Unfallversicherung der Eisenbahner im  S ozia l- 
versicherungsausschusse des Abgeordnetenhauses sowie be­
züglich der in  dieser Sache zu überreichenden Petitionen 
mit den gesammelten Unterschriften.

-------  -W — 1 ll l — pp- w t———— T—■

Sprechsaal.
Achtung, Kanzleidiener der Staatseisenbahn­

gesellschaft.
Am 2. Dezember d. I . ,  um  7 Uhr abends, findet in Herrn 

H a i n  d l  s  Gartcnsaal, Wien, IV. Favoritenstraße 54, eine Ver­
sammlung sämtlicher Kanzlei dieuer der Staatseifenbahnaesellschast 
statt, wozu die Kollegen der Direktion, der S ta tio n  Wien und 
aller sonstigen Abteilungen höflichst eingeladen werden. Tages­
ordnung : 1. Die Lage der Kanzleidiener, deren Wünsche und 
Beschwerden. 2. Unsere Anträge zu der am  14. Dezember statt­
findenden Personalkommifsionssitzung. 3. Organisation. Die 
Kollegen der k. k. Staatsbahndirektion sind uns zu dieser Be­
sprechung a ls Gäste herzlichst willkommen.

Hffene A n fr a g e « .

A n die t. k. Ttaatsbahndirektion in P rag!
Die Streckenwächter der Strecke Brüx-Klostergrab über­

reichten im M onat M ai dieses Jah res ern Gesuch um Einführung 
des 16stündigeu Dienstes m it darauffolgender 16stündiger Ruhe- 
heit. Da bis jetzt keine Erledigung erfolgte, so ersuchen die B itt­
steller nochmals eine k. k. Staatsbahndrrektion in  P rag , sie möge 
die Bitte der Streckeuwächter ehestens berücksichtigen und die 
Antwort im  dienstlichen Wege an  die Wächter publizieren lassen.

A n die k. k. Direktion der Staatseisenbahn­
gesellschast.

DaS gesamte Personal der S tation , Heizhaus und der 
Aahnerhaltungssektion Marchegg ersucht um gütige Aussolgung 
und Zuweisung vo A m tsblättern, dam it die Bediensteten von 
dem In h a lt und den Bestimmungen dieser B lätter in  Kenntnis 
gesetzt werden.

A n die k. k. Staatsbahndirektion in Innsbruck.
D as gesamte im Verstärkungsturnus fahrende Hugs- 

bcgleitungSpersonal erlaubt sich die hösliche Anfrage, ob die bei 
der Audienz vorgebrachte Bitte um  Abänderung des X um us 
einer gütigen Erledigung entgegensehen könne. Um baldige 
Antwort wird gebeten.

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gewerkschastsverein 
für Oesterreich.

Zahlstelle Priesen. Am 5. Dezember findet im Gasthaus 
.zu r S tad t Priesen" um  3 Uhr nachmittags eine freie öffentliche 
Eisenbahnerversammlung m it folgender Tagesordnung statt: 
1. D ie  L e b e n s m i t t e l t e u e r u n g  u n d  d i e  E i s e n ­
b a h n e r .  2. G r ü n d u n g  e i n e s  K o n s u m v e r e i n e s .  
Genossen, agitiert fleißig zu dieser Versammlung.

O rtsg r u p p e  D u r. Die nächste Monatsversammlung 
findet am 5. Dezember um 8 Uhr abends im Vereinslokal 
.Kronprinz Rudolf" statt.

O rtsgruppe Meivtrirchlitz. Die nächste M onatsver­
sam mlung findet nicht am  S., sondern erst am 12. Dezember 
um  6 Uhr abends im Vereinsheim statt.

Da sehr wichtige Angelegenheiten besprochen werden, 
ist es Pflicht aller Kollegen, bestimmt und pünktlich zu kommen.

ttichlßelle M olfsb rrg . Die Vereinsabende werden jeden 
am stag im M onat abgehalten; fällt jedoch der 1. auf 
einen S am stag , dann findet der Vereinsabend oen zweiten 

S am stag  statt.
O r tsg r u p p e  K rau n a«  am  I n n .  Der von der Vereins­

leitung bestimmte „rote Sonntag" wird von der Ortsgruppe 
B raunau  in nachstehender Weife gefeiert: S onntag  den 5. De­
zember 1909 Zusammenkunft im Vereinslokal um 9 Uhr vor­
m ittags.

Ferner findet am  gleichen Tage um 8 Uhr abends im 
Gasthause der F rau  Helene V a c h l e i t n e r  in  B raunau  eine 
Eisenbahnerversammlung statt.

Tagesordnung: „Zweck und Nutzen der Organisation." E s 
werden die Eisenbahner ersucht, zu dieser Versammlung zahl­
reich zu erscheinen und auch die Frauen mitzunehmen.

Zahlstelle Zieditz. Die Mitglieder werden ersucht, die 
M onatsversammlungen und Ausschuhsitzungen besser zu be­
suchen. Jene Mitglieder, die sich m it den Beiträgen im Rückstand 
befinden, werden aufgefordert, dieselben ehestens zu begleichen, 
dam it der Kassier m it der Zentrale den Jahresabschluß fertig­
stellen kann.

O rtsg ru p p e  K la a en fu rt. Die O rtsgruppe veranstaltet 
den 5. Dezember eine öffentliche Eisenbahnerversammlung in 
Klagensurt. Am selben Tage findet eine Versammlung nach 
§ 2 des Versammlungsgesetzes in Unter-Drauburg nachmittags 
und abends eine Versammlung in Kühnsdors statt.

Tagesordnung der Versammlungen: D i e  L e b e n s ­
m i t t e l t e u e r u n g  u n d  d i e E i s e n b a h n e r .  Alles Nähere 
durch Einladungen.

O rtsgruppe K lagensurt. Die Mitglieder werden ersucht, 
ihre Mitgliedsbücher öder Jnlcrim skarten behufs Kontrolle und 
Abstempelung bis längstens 15. Dezember an den Haupttassier 
Genossen Franz W a b n i g, Magazinsmeister der k. t  S ta a ts ­
bahn, abzuführen.

Gleichzeitig find die au s der Bibliothek entliehenen Bücher 
an Genoiien Jakob G r o ß e g g e r ,  Weichenwächter der 
k. k. S taatsbahn , abzugeben.

O r t s g r u p p e  W ie n e r -U e u lla d t.  Am 6. Dezember 
d. I .  um 3 Uhr nachmittags findet im Arbeiterheim eine Ver­
sammlung m it folgender Tagesordnung statt: 1. Z i r k u l a r  
3 8 5 a  u n d  d i e  A u t o m a t i k  b e i  d e n  k. k S t a a t s ­
b a h n e n .  2. L e b e n s m i t t e l t e u e r u n g .  Referent aus 
Wien. Eisenbahner, kommt zahlreich und bringt eure Frauen m it.

O r t s g r u p p e  W ie n  X V . Den Mitgliedern am  Rangier­
bahnhof B rigittenau zur Kenntnisnahme, dah dem Subkassier 
der Vorvrtelinie Genossen A d l e r  nunm ehr auch die Einkassierung 
der Beiträge aus der Donauuferbahnlinie übertragen wurde.

D e r  A u s s c h u ß .
O r tsg ru p p e  H u d w e is . Die Mitgliederversammlung 

findet den 5. Dezember d. I .  um 9 Uhr vorm ittags im  Vereins­
lokal .zum  röten Herz" statt.

O rtsg ru p p e  S t .  V a len tin . Am S onntag  den 5. De­
zember, 3 Uhr- nachmittags, findet in F rau  H u b e r s  Gasthause 
hier, eine frei zugängliche Vereinsversammlung statt.

Zahlreicher Besuch erwünscht. Nehme jeder Genosse wo­
möglich seine F rau  und einen indifferenten Kollegen mit. 
Referent aus Wien oder Linz.

O r tsg ru p p e  G lagau itz . Am S onntag  den 6. Dezember,
3 Uhr nachmittags, findet im Vereinslokal Tremmels Gasthaus, 
Zeile 2, eine öffentliche Vereinsverfammlung statt. Referent 
aus Wien.

Die Mitglieder werden ersucht, zahlreich zu erscheinen und 
auch ihre unorganisierten Kollegen mitzubringen.

O r t s g r u p p e  P r e r a u  1, Die Mitglieder der Ortsgruppe 
P rerau  I werden ersucht, dem Verschieber Franz H e C keine Bei­
träge zu übergeben, da die O rtsgruppe nur für die an den ge­
wählten Ortsgruppenkassier gezahlten Beiträge die Verant­
wortung trägt.

O rtsg ru p p e  M archegg. Die M onatsversammlung findet 
am 6. Dezember um 3 Uhr nachmittags in Täuschls Gast­
haus statt.

Tagesordnung im  Vereinslokal ersichtlich. Nachdem eine 
Anzahl von Kollegen der k. k. Nordbahn versetzt werden, so soll 
diese Versammlung gleichzeitig als AbschiedSseier gelten und 
werden sämtliche dienstfreie Kollegen samt den Frauen ersucht, 
zu dieser Veranstaltung zahlreich zu kommen. Referent Genosse 
M ü l l e r .

O rtsg ru p p e  K eiligenstad t. Am F r e i t a g  den 3. D e-
z e m b e r l 9 0 9 , 7 U h r  a b e n d s ,  findet i n P ü r z e l m e i e r s  
G a st h a u s,  W i e n ,  XIX., B a c h o f  e n g a f f e  6, eine $  e t-  
e i n S v e r s a m m l u n g  mi t  V o r t r a g  eines Referenten der 
Zentrale statt. Die Mitglieder werden ersucht, zahlreich zu er­
scheinen.

O r tsg ru p p e  N eichenberg. Sämtliche Zuschriften find 
an  den Obmann Genossen G u s t a v  F r a u e n h o s ,  S o r g e ­
g a s s e  5 4  i n  R e i c h e n d e r g ,  zu senden.

O rtsg r u p p e  H a n n sd o r f. Die Ortsgruppe hält am
4. Dezember um  6 Uhr abends bei Herrn Veith in Geppersdorf 
eine öffentliche Vereinsversammlung ab, in welcher Genosse 
K a r g e r  sprechen wird. Genossen und Kollegen, kommt zahl­
reich zu dieser Versammlung.

O r tsg ru p p e  K iliu . Die nächste M onatsversammlung 
findet am  5. Dezember d, I .  um  8 Uhr abends im Vereinslokal 
statt und werden die M itglieder ersucht, zahlreich zu dieser 
wichtigen Versammlung zu kommen. F ü r Beheizung des Lokals 
ist gesorgt.

Wegen Jahresabschluß werden die testierenden Mitglieder 
aufgcfordett, ehestens nachzuzahlen, damit dieselben nicht ihrer 
Rechte verlustig werden.

O rtsgruppe ÖHdtutii?. Sonntag  den 5. Dezember um
4 Uhr nachmittags findet in Herrn Sachers Gasthaus eine freie 
Eifenbahnerverfainmlung statt. Die Mitglieder werden ersucht, 
unter den Kollegen für diese Versammlung lebhaft zu agitieren 
und die noch der Organisation Fernstehenden mitzubtingen. 
Weiters finden jeden M ontag nach dem 10. und 20. im M onat 
Leseabende und DiSkussionSstunden statt und wollen sich die Ge­
nossen recht fleißig an dieser Aufklärungsarbeit beteiligen.

O rtsg ru p p e  M era n . Die nächste Monatsversammlung 
findet S am stag  den 4. Dezember im Vereinslokal statt. Voll­
zähliges Erscheinen notwendig. Gleichzeitig werden die testieren­
den Mitglieder ersucht, ehestens nachzuzohlen, damit die Jahres­
abrechnung rechtzeitig an die Zentrale eingesendet werden kann. 
Die Mitgliedsbücher sind behufs Kontrolle abzugeben.

O rtsg ru p p e  F ried lan d  in  K ähm en. S am stag  den
4. Dezember um  y ,9  Uhr abends öffentliche Vereinsversammlung 
im  Arbeiterheim.

O r t s g r u p p e  A ru jte tterr. Die Mitglieder werden ersucht, 
ihre Mitgliedsbücher, Jnterim skarten samt Coupon behufS Jahres»

ttvifion im Vereinslokal ober an die Funktionäre abzugeben. Die 
Restierenden werden ersucht, ihre Rückstände auszugleichen.

O rtsgrup p e M archegg. Am 31. Dezember veranstaltet 
die Ortsgruppe Marchcgg einen Silvester-Abend, verbunden mit 
Tanzkränzchen in Karl Teuschs Gasthaus. E intritt 60 H. Anfang 
8 Uhr abends. Ein eventueller Reingewinn kommt den unter­
stützungsbedürftigen Mitgliedern zugute. Es ergeht somit eine 
Einladung an sämtliche Genossen und Kollegen, zu oiefem Fest 
bestimmt und zahlreich zu erscheinen.

O rtsgruppe Michelob. Den 5. Dezember d. I .  findet 
um 2 Uhr nachmittags in  Eisensteins Gasthaus eine f te ie  Eisen­
bahnerversammlung statt, in  welcher ein Referent aus Prag 
sprechen wird.

Genossen, agitiert fleißig zu dieser Versammlung.
O r t s g r u p p e  K ig u m n d s lfe rb e rg . E s diene den werten 

Genossen zur Kenntnis, daß Sonntag  den 5. Dezember um 
8 Uhr abends im Gasthaus des Herrn Anton W a itz  in  S ig- 
mundsherberg eine Vereinsverfammlung stattfindet.

Tagesordnung:
1. B e r i c h t  d e t  P e r s o n a l k o m m i s s i o n .  2. W a r u m  

o r g a n i s i e r e n  w i r  » n s .  3. A n t t  ä g  e u n d  A n s t a g e n
Die Genossen werden ersucht, zahlreich zu erscheinen.
Zahlstelle Ztauding. Am 5. Dezember 1909 um 3 Uhl 

nachmittags findet im Saale des Gasthauses „zur Nordbahn" eine 
Eisenbahnerversammlung m it folgender Tagesordnung sta tt: 
1. B e r i c h t  d e r  P e r s o n a l k o m m i s s i o n .  2. A n t r ä g e  
u n d  A n f r a g e n .

Genoffen, erscheint zahlreich und nehmt eure Kollegen mit.
O rtsgruppe Altpaka. Am 2. Dezember um  8 Uhr 

abends findet im Gasthaus ,>zur alten Post" eine erweiterte 
Ausschußsitzung statt, wozu sämtliches dienstfreies Personal 
freundlichst eingcladeu wird.

O rtsgruppe Obernitz. Am 2. Dezember d. I .  findet 
hier eine § 2-Verfammlung statt.

Gleichzeitig werden die Kollegen ersucht, die bestellten 
Kalender beim Kassier abzuholen.

Um die Jahresabrechnung rechtzeitig fertigzustellen, werben 
die Mitglieder, die m it ihren Beiträgen ,m  Rückstand sind, auf­
gefordert, ehestens nachzuzahlen.

O r t s g r u p p e  K riin n  I. Jene  Mitglieder, die sich m it 
ihren M onatsberttägen noch im  Rückstand befinden, werden 
ersucht, diese bis längstens 15. Dezember d. I .  zu begleichen, 
widrigenfalls sie als ausgetreten behandelt werden. Weiters 
werden alle Mitglieder, die noch m it der Ortsgruppe irgend 
etwas zu verrechnen haben, ausgesordert, diese Angelegenheit zu 
ordnen, damit der Kassier den Jahrcsabschluh fertigstellen kann,

Z ahlstelle  O b e r tra u rr . Am 5. Dezember d. I .  um  3 Uhi 
nachmittags findet in O bertraun im  Gasthaus „zum Fuchs" eine 
Versammlung nach § 2 des Versammlungsgesetzes statt. Referent 
Genosse I  a  k u b e tz aus Linz.

O rtsgruppe Ausstg. Die Mitglieder werden ersucht, 
ihre Mitgliedsbücher behufs Kontrolle abzugcben, und jene, die 
m it ihren Beiträgen im Rückstand sind, werden aufgefordert, 
ehestens ihren Verpflichtungen nachzukommen, damit der Jah res­
abschluß sertiggestellt werden kann.

Zahlstelle Ueumarkt in  Steierm ark. Am 8 .Dezember 
d. I .  wird Reichsratsabgeordneter Genosse L u d w i g  T u l l e r  
in Hasners Gasthaus sprechen.

Die Eisenbahner werden ersucht, zu dieser Versammlung 
zahlreich zu kommen und die F rauen mitzubtingen. Beginn 
10 Uhr vormittags.

O rtsgruppe Lin». Am Mittwoch den 8. Dezember um 
halb 3 Uhr nackmittags findet in  H u n g e r s  Gasthaus in 
S t. Georgen an der Düsen eine wichtige Eisenbahnerversammlung 
statt, zu der alle Genossen und Kollegen ans der Strecke Linz- 
P rägarten  zahlreich samt ihren Frauen erscheinen sollen. Refe­
renten aus Linz.

O rtsgruppe Leoben. Am 6. Dezember nachmittags 
2 Uhr findet im Hotel „zum Mohren" eine freie Eifenbahner- 
versammlung statt. Referent Reichsratsabgeordneter Genosse 
Joses T  o m sch i k. Genossen und Kollegen erscheint zahlreich und 
bringt eure Frauen mit.

Freie Eisenbahnerversammlungen.
Mit der T a g e s o r d n u n g :  „Die Durchführung der 

Zugeständnisse" finden nachstehende F r e i e  E i s e n b a h n e r «  
' V e r s a m m l u n g e n  statt:

K nittelfeld: Freitag, 3. Dezember 1909, 8 Uhr abends, 
in Wildauers Gasthaus.

S t .  M ichael: Samstag, 4. Dezember 1909, 8 Uhr abends, 
in Draxlers Gasthaus.

Leoben: Sonntag, 5. Dezember 1909, 2 Uhr nachmittags, 
im Hotel »Zum Mohren".

D onaw itz: Sonntag, 6. Dezember 1909, 8 Uhr abends, 
in Kaufmanns Gasthaus.

R e f e r e n t :  ReichSratsabgeordneter Genosse J o s e s  
T o m s ch i k.

Scrmmtungscrusweis.
Kür die im Streik gestandenen Oberbauarbeiter der Strecke 

S t. Michele-Avio sind uns noch wettere Streikunterstützungen zu­
gekommen. Von der Ortsgruppe Bruck an der M ut II. Kt. 3*80; 
von der Ortsgruppe Saldenhofen: Strecke Marburg K. B., 
M.-Raft 10'16, Strecke S t. Lotenz-Ftesen 10°40, Strecke Wuchetn- 
Frefen 8 96, Strecke Wuchetn-Saldenhofen 8°50, Strecke Unter- 
Dtauburg-Saldenhofen 534, Summe 4716, wonach bis zum 
heutigen Tage Kr. 1 3 6 5  3 7  bei uns eingelaufen find.

Krieskalien der iRehaUtiim.
A n  u n s e r e  E i n s e n d e r !  D a  die vorliegende 

N um m er unseres B la tte s  fast vollständig durch prinzipielle 
und agitatorische A rtikel in  Anspruch genommen ist, mußten 
die E insendungen und Berichte lo la ler  N ain r znrnckaestellt 
w erden. W ir  bitten also um Gednld b is  zur nächsten 
A usgabe.

F rz . H . Auch die vor dem 1. Jänner 1909 angestellten 
Diener, die mit Rückwirkung auf den 1. Jänner 1909 in die 
neuen Ansangsgehaltsstufen von 900 Kr., beziehungsweise 1000 Kr. 
überstellt wurden, haben Anspruch auf die zweijährige Vor- 
rückungssrist aus der Gehaltsstufe von 1000 Kt. in die Gehalts­
stufe von 1100 Kt.

Für den Inhalt der In­
serate  übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- , 

•tratton keine wie 
Immer geartete V e r-1 
0  o antwortung, o I

D a n k sag u n g .
Außerstande, jedem einzelnen sür den Beweis von Zuneigung und 

Teilnahme an  dem schweren Setluft, der mich und meinen Sot)n betroffen, 
danken zu können, ertaube ich m ir an dieser Stelle allen, welche meine liebe 
F ra u  aus ihrem letzten Weg begleiteten oder ftränze und Blumen a ls  letzte 
LjebcSgabe derselbe» gewidmet haben, den besten Tank anszusprechen. Auch 
sehe ich mich verpflichtet, insbesondere der groben Beteiligung seitens der 
Eisenbahner aller Kategorien und deren F rauen zu gedenken, und danke ich 
diesen vom ganzen Herze» sür ihre Teilnahme. Nochmals allen herzlichst bankt 

K a r l  B o rio , P ortier bei Südbahn in  Villach.

Danksagung.
Die Gefertigte spricht auf diesem Wege fü r die zahlreiche Beteiligung 

am Leichenbegängnis ihres innigstaeliebten M anne» Ulrich H a f n e r  am
4. November den besten Dank au s. Besonder» danke ich dem H errn S ta tions- 
Vorstand Pirker und den Herren Beamten fü r die Beteiligung, ebenso dem 
geehrten Leichenverein E t. Bett und den O rtig rup -en  Aßling, Billach, »lagen- 
su rt, S t .  Beit. Weiter» danke ich dem Stationspersonat von Siojenbach sowie 
der O rtsgruppe Rosenbach sür die Kranzspende.

U rsu la  H asner samt Lachter M i « ;  In Rosenbach.

Für den Inhalt der In­
serate Übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
o e antwortung. o o



p ß t l t M f  wenn Sie verschnupft, heiser, verschleimt sind und schwer athmen, Feller's Fluid m. d. M. „Elsafluid". W ir überzeugten uns selbst bei
Brustschmerzen, Halsweh -c. von seiner heilenden, hustenstillenden, erfrischenden Wirkung. Probedutzend 5 Kronen, zwei Dutzend 8 Kronen 

60 Heller franko. Erzeuger nur Apotheker E. V. Feller in Stubica Elsaplatz Nr. 101 (Kroatien). ~ " ...............................

i s t  e in e  g u te  D ien stu h r
wer also eine solche sich aneignen will, 

der schreibe an
p f l p  A dolf Z irk a ,  Uhrmacher <1®(2 
§& T  in  Stummem «. t>. Moldau, “i m
um  welche sich, in
eine V V A n U t i l  j  ben Sttetjen 
der Herren Eisenbahner allgemeiner 

Beliebtheit erfreut.
P reis einer Dvxauhr wie Abbildung im 
Metallgehäuse, onjdiert, zahlbar in 
10 M onatsraten 3 6  K r., dieselbe im 
glatten Nickelgehäuse 2 2  K r., gegen 

 bar 10 Prozent Nachlaß._____

geziert m it meinem

------- p rä c h tig e  L ein tü ch er ------
gesäumt, 150 x  200 cm gross, au» Leierleliten.

Leintücher aus prächtigem , echtem  Flachsleinen, seh r dauerhaft-, 
b ek an n t besser a ls v o n  der K onkurrenz annoncierten .

1 S tück  160X 200 cm l a n g  ,  .  • . K  220
1 * 150x 225 .  ,  .................................................   2 48
ex trad ich t 1 S tück  160 x  225 cm l a n g ..........................* 2  70

F e rn e r gebe ab  g e lle ich te  L einen reste  6—12 M eter L änge, fü r  die 
fe inste  Leib- un d  B ettw äsche verw t n  lbar, ä 50 H eller p e r 1 M eter. 
M indestabgabo Ö S tück  L ein tücher oder 40 M eter L e inen res te  

gegen N achnahm e. F ü r  N ichtpassendes sende so fo rt das Geld re to u r .
tiXoolianiBohe W eb erei und L einenfabrik

S. Stein, Nachod in Böhmen.

•  S ie  laufen i ; i  m ir direkt vom Fabrikanten und
deshalb kann ich Ihnen qan, besondere Vorteile 

v g y g #  bieten. — Ich Ber>'enbe mich dieses üadr wieder
g e g e n  N a c h n a h m e  f r a n k o  z o l l f r e i  ein 
reizend RBsammengeöeÜteS Sortim ent!: Lnchaltrn» 
Ubsr 300 SiUck der unüberrrossensten Ne u v e i t e »  
in  tadelloser vornehmer Ausstainum: Atla-d-, Paris- 

J S M W V z W W v n »  rama- nnd Feuerkugeln ti-3 9 cm Durchmesser, Ser-
pentin-, Scknee- u. Stranglitgcln, Reflexe, Blumen. 

£* /  mit venetiaiiilchem Tau bestreute Früchte nnd Edel.
M  »bst, Weihnachtsmann mit Silbergirlanden,Llumen-

körbchen, Luftschiffe und Luftballon-;, Gtold» und 
Ir  "|J Silbernüsse, Hündchen mit Gollkette, E it- und

III \  jIT  I T v i  Tanncn-apt'en,Ä>ätter,Lenchtblnmezum«ufllemmen,
V \  1 5 v  y  X V  Trompeten,Paradiesvögel,ILutendeGIocken,iI»runtsr
J /  | i> W  y 12 Ornamente selbstlouehtend! Alles zusammen

mit einer Baumspive mit ?amettabnsch für K 6'50

Sortiment II: 72 Stück nur nrORerc Sachen in auSgewähiten Neuheiten und an- 
eikamilen Lpezialitiiten für K 6'50 franko zollsrei.

Sortiment III: 200 Stück in Ähnlicher Aussührnna wie Gortimriit I  (13 Slürt 
selbstleuchtend), zum Ausladmeprei» von K 4'50 franko zollfrei. ’

£ W  G r a t i a  füge ich den Sortimenten (iri: Ein Luftichlff Zeppeline D .N .K .M . 
mit Propeller nnd dem Bildnis unsere» Nutionalheiden b ti Grafen Zelpeli l, sowie 
einen selbsttätige» (drehbaren) Lngel nnd einen kunstvoll aus Wlas geblasenen Edel­

hirsch mit Geweih. Sämtliche Sachen sind jahrelang haltbar.
Für Händler empsehle ich größere, m it hübsche Sortimente zu Hk, II — und höher.

Ernst Keumaim, Kauscha Sachs.-Mein. M. 10 
Spt}ial’iflbtiltfllion imb Versand uou Rlns^IjiilHiaiimfdjmiid,'.

Turchmesfer 70 mm

M isten Sic sich
vor der Vernachlässigung 
entwicklungsfähiger Krank-
heitserscheinungen. Wenn i  a T c l -  ”
Sie husten, heiser, ver- v
schleimt, verschnupft nnd f  ' t
appetitlos sind, wenn Sie £/
ein Abnehmen Ihres Körper f t  T’fi jT  L / '^ r  
gewichtes ' merken, wenn -IS  > ¥  I V
■Sie nachts schwitzen, sich i K M I U B  •  ■ *
schwach, erschöpft fühlen, so bestellen Sie sofort Örkönys 
Lindenhonig (Sirup) und verhindern Sie das Weitergreifen 
dos TJebels. Probeflasche K 8 '—, Grosse Flasche K 5'—, 
3 Flaschen franko K 15 — per Nachnahme nur durch
(irkenys Apostel-Apotheke, Budapest, Josefsring  6 4 ,  Depot 11.

Beniitzen Sie die Gelegenheit! 
W eihnach tsp re ise  

bis Ende D ezem ber 1909 gültig! 
K 4'80, W a n d t e r m i d m  K 4'80.
B este  x iG tie rc n d o  erstk lassige  Q r .n l t tä t ,  100 cm breit, 800 cm
lang, ans feinster Plnschichenille, elegant, dick, wann, fciteiigleich, wunderbar 

mi/geführt.

n  i i  .  » » ,« » ,-  » NiSel-Remontoir-Uhr K 2.51
L l U T '  2  K P  « n  f Amcrik. RoSkopf-Ilhr.................  3.WSJBI U.  Schweizer R°«!ovf-Uhr. . . . . .

O  M it Loppcimamel . . . . . .  6 .-

" 3 Jahre fBerestt«. Umtaus^i «de  ̂
v  ‘iuiT!7r rr***" Geld retour. Versand per Nachuatime.

M _ „  D x U « / > 8 Wien,IV., Margarethenstr.27/IX. 
H l « X  D O l i i l ß S  U hrm acher,geriG lit!.bedd .Sciio tzm eister.
Gegründet 1810. — Verlange» Sie meinen groiicii !)iieieturnnl mit 6000 Ab­
bildungen, welcher jedermann ohne jeden Äauizwaug umsonst zug>-fen«et wird.

P ra k tis c h e  W eihnach tsgeschenkei
a y  Echte Wiener Lederwaren. -W?z

Billiger und besser
als überall kaufen Sie bei

C A R L  M E Y E R
U h ren - u n d  Ju w e le n e x p o rt

Aussig Nr. 129 (Böhmen).
Von den Herren Eisenbahnern vielfach und bestens 

empfohlene Firma.

V erlan gen  S ie  m einen  P r e isk a ta lo g  
g r a tis  nnd franko.

Versand nur per Nachnahme oder Voreinsendung 
lY J r y j  ^cs Betrages. — 3 Jahre Garantie. — Umtausch 

gestattet oder Geld retour, daher kein Risiko 1

Spezialität: Präzisions -  Eisenbahn -  Uhren:
Nr. 128. Grösser Anlter-Rem.-Tascbenregulator, Nickel, IC 11'—. Nr. 130. 
Dieselbe in ox'yd. Reliefgehäuse mit Lokomotive K 12*80. Nr. 125. Echte 
Genfer Roskopf-Eisenbahn-Uhr K 19 60. Nr. 127. Moeris Patent-Chrono­
meter, Nickel, K 18* —. Nr. 178. Dieselbe in Silbergehäuse K 2 8 —. Nr. 201. 
»Omega« Präz.-Anker-Rcmont.-Uhr, Nickel, K 21*50. Nr. 202. Dieselbe in 
Silbergehäuse K30*—. Nr. 207. Silberne Schafl"hausen-Uhr K42 —. Nr, 212. 

Silberne Glashütte-System K54 
Roskopf-Uhren in Nickelgehäuse K 3 —, 4"50, 6 — und 10'—.

Vertreter gesuchtHacbrut Vertreter gesucht.

Sie Oetrgruppc Klosterneuburg tu s t dein nach Krems a. 6. Donau Uev= 
fffciett ffienossen J o h n ,» , W en d t, Kondukteur, ein herzliches Lebewohl zu.

I n  der Ueberzeugung, daß der versetzte ffleitosse auch in der gerne den 
Barteivrinzipien treu  bleiben w ird, empfehlen w ir ihn ben Genossen beä ge­
nannten Orte» auf das wärmste.

Passende, praktische W eihnachtsgeschenke! 
Ä oh |eamerua=: Herren-Uhrkette
g a ra n tie r t haltbar, s ta rk  vergoldet, m it A nhänger, per 

Stuck  6 K ronen . 
riflltlPTl T lh rV c ttfl m it elegantem  Schuber, l to c m  lang, 
UalÜDll- U u l K ölltj trä g t eich w iecchteaG old, p . St.. e £1 

R a m i l tn n 11 Wie nebenstehende Abbildung, neueste
U u lu ll  lu l l  nmerikanischo Doppelketto, g a ra u tie rt holt- 

, s ta rk  vergoldet, m it A nhänger, por Stilck s  K r .

M M  Damen-Hals-Collier,
^ | | r  L ieferung franko  per N achnahm e, V erpackung g ra tis .

V e r s a n d h a u s  MAX FELIX
Wien, V/2, Margarethenstrasse 144.

Ich bedaure, über den Assistenten Herrn Joses 
Tillhon unwahre Gerüchte verbreitet zu haben, ziehe 
dieselben vollinhaltlich zurück und danke demselben, daß 
er von einer gerichtlichen Versolgung abgesehen hat.

Wien, am 17. November 1909.
M a t t h ä u s  S t i e g l e r ,  

MagazinS-Aufseher.

neuester Konstruktion, auch zum Kochen zu be­
nützen, geruchlos, kein Ofenrohr, ganz enorme 
Heizkraft, garantiert hochfeine Ausführung, so lange 
der Vorrat reicht, per Stück nur K 27"—, und zwar 
nicht gegen Nachnahme, sondern 3 Monate Kredit, 

daher kein Risiko.

Paul A lfred Goebel
-- Innsbruck. - ".

M uster und Verzeichnis hierüber gratis.

M echanische W eberei und Leinenfabrik

JOS. KRAUS, Nachod VII, Böhmen
Versand gegen Nachnahme. — Nichtpassendes wird zurück- 
genommen. — Solidität verbürgt durch 40jähr. Renommee.

,»&«¥ S e ite  11



Biiläge b ö h m isc h e  B etitfed en n !
« s  6 Kilo neue, geschliffene ffr. S'LO, bessere 13 6 t . ,  Weiße 

daunenweiche, gcjdiltffcne 18 uns 24 K r„ taneeroeitir 
daunenweiche, geschliffene 80 und 30 Kr. Versand franko 
per Nachnahme. Umtausch »ud Rücknahme gegen Porto- 

Vergütung gestartet.

Benedikt Sachsei, Lobes Nr. 170
b e i  P i l s e n  ( B ö h m e n ) .

B este  b ö h m isch e  B ezugsquelle

1 kg  g ra u e , m ite , geschlissene *■*—•
... V 4 .  bessere l i a 40; p r im a  lin ib lue ilie  K 2*:0;

toeific K 4 — ; lueiR t. f la u m ig e  K 6-10;
V SStäfSV ’ r v i  »  1 kg  hochfeine, schueeweifse. gcschlis»

f a  fette K6-tiJ,K8-—; 1 kxD aune»(F laum ),
  t W  graue K 6’—, K 7 —; weche, seine K 10’—;

S. B en isch  allerfeinster B ru s tf la u m  K 12-—.
B e i  A b n a h m e  v o n  5  k g  fran k o . 

B r — aus dichijädiaem roten, blauen, weisen
6 5 ™ E B Ig B  K S C f c & d l f l  „ber gelben Stouling, 1 $ n d te n t ,  180cm 

lang, 116 cm breit, m its a m t S  Kopfkissen. iedeS 80 cm lang, 58 cm 
| b ft, gefüllt mit neuen, grauen, fetir daucrliaften, flaumigen B e t tfe d e rn  

IG'—, S a lb d a u n e n  K20-— ; D a n n en  K24-—j  einzelne  T u chen ten  
K 10 - ,  K 12 - ,  K 14 - ,  K 16 - ;  K opfkissen K 3 - ,  K 3 f>U, k  4 - .  
T u ch en ten , 180 cm lang, 140 cm breit, K 14-rf), K  17-80, K  2 1 —, K o p f-

I  kiffen, 60 cm lang, 70 cm breit, K 4-50, K 5-20, K 5 '70; U tttertncheiite» ,
K in d e rb e tte n , U eüerzüae , Decken und M a tra tz e n  zu billigsten Preisen. 
Versand gegen Nachnahme von K 12 — an franko. Nuttausch ober Rücknahme 

I franko gestaltet. Jfüt Richtpassendes (Selb leteut. L lu sfiih rlich e  P r e is l i s te  
l g r a t i s  »x d  fra n k o . S3. B e n i s c h  l n  D e s o h e n i t z  M r. 158 , Bühnierwals

Zur jCerbst- u. Wsrsaison
em pfehlen  w ir unsere  N e u h e i t e n  in  Voll- und HalbwolUtolfon, Klelderlar- 
ohente, Blusenflanelle, Wäscheliarchente, Tiroler Loden. Grosses Lager In Bett- 
Stoppdecken, Garnituren, Teppichen, Vorhängen und alle Sorten Leinenwaren. 
Herrenwäsche, fertige, blaue Schlosseranzüge zu bekannt billigsten Fabrikspreisen.

„ Z u m  B i s c h o f “

V i a  C o r s o  V e r d i  N r .  >.
F ilia le : Via A roiveseovado.

A u f V erlangen  M nater xmd B eträge über K 20-— per N achnahm e, franko.

verseriigt die

E w o b o d a  *  C o .
Druckerei de? „Eisenbahner" und vieler anderen fozialdem». 
kratischen ffiiälter, vieler Arbeiterorganisationen und Vereine

W ien , VI. M ariah ilferstraße 8 9 A .

« « I I U 1 2 Ä S * Ä f W f f l g . T S ! S S

Q t o s t f g e r  f i e l e g e n h e i t s l u u t fbekommen Sie von mir einen reichhal­
tigen Katalog über echte Schweizer Uhren, 
Gold- u. Silberwaren. Kaufen Sie keine 
Uly, bevor Sie meinen Katalog gesehen 
hauen. Wenn Sie eine wirklich gute, genau 
gehende, echte Schweizer Uhr haben wol­
len, so lassen Sie sich keine Bazarwareauf- 
reden, verlangen Sie meinen Katalog 
und Sie werden bestimmt zufrieden sein.

für H ä n d le r  und H a u s ie re r  mit S c h n i t tw a re n ; sende auch an V x iv a t« :

ja LLL
sortiert. Stoffe auf Blusen, 78 Ztm. breit, feine neueste Mode-DeisinS,

tomden- und Blnsen-Zeplnr, vorzügliche rotje Hemdenleinwand, Kanevas, 
ettzeua, Oxford cmi Mönnerhemden, Frauenschürzeifftosfe, Handtücher, 
Blautuche auf Schürzen und Hauekleider, hübsche moderne Dessins.

ISST B e s t e n l ä n g e  6  — 10 H e t e r .  " tS 0  
G a r a n t i e r t  o hne  jeden  F e ti le r  u n d  rc h tfä rb ia ,  n u r  in  P r im a  
Q u a l i t ä t .  F ü r  R ich tv a ffen d es  sende ich s o fo r t  d a s  G e ld  r e to u r . ,  

Mindestabnahme: 1 Poi kollo, 40—4L Meter gegen Nachnahme sendet

Leinenweberei EARL EOEN, Nachoü, Böhmen.

Diele hochfeine, e c h t  s ilb . I te m o n te ir -H e r re n -
u h r ,  mit doppeltem Goldrand, tostet nur K  2 1 '—. Dieselbe 
W  mit echt silbernem Staubdookel kostet (7 ^* ^  

ßsW \\ 12 nur X 3 1 -—. D iesehod iftineR em onto lr-
D a m e n u j i r  lostet in echt Silber mit dop- 

Ä -  "  “  m  »eitern Goldrand nur L  21 ' —, in echt Gold
m —■*S©e=w-3qf§} nur K  42-—. Die Uhren sind von erst- 
Ms. „ *~:m llassigen Groüstadtuhrmachern genau abge- M io  rM
\A:>9 zogen und gehen aus die Minute! s  Jah re  M ,  m z M
't s k .fK T so.-iaßy G arantie! Nur diese vier ersiklaffigen Uhren M .g

NBScäa K Aäa y  werden geführt, daher die groüe LeistungS» XafcZ/t  fsa r
scihiakeit! FranloZufendung, hochfeines Ctui ^ e j r  

zu jeder Uhr gratis! Seine Nachnahme, 3 Monate Kredit, auch bei sofortiger B ar­
zahlung leinen Heller billiger! Slie Herren Beamten können sich durch Uevernahme 
Bit gelegentlichen Vertretung großen Nebenverdienst verschaffen! Bestellen S ie  gleich 

bei der G ro s jf irm a  P a u l  A lf r e d  G o e ü e l, In n s b ru c k .

~W”gr b * a * B 350 Miniatur,30Vlsltu. KabinettKV30(Brlefm.)

W  Umsonst. " W  
K aufleute, Papietbänfller, Krämer, Kantlaeure, traflkaw ien
=  w e i c h t  v ie l  G e ld  v e rttten e r»  w o l le n  =
verlangen unsere neueste illustrierte Preisliste g ra tis  und franko über

€ine Million
Weihnacht*- und heuiabr$-Po$tkarten zu Tabrikioreiten. 
Luxuspapierfabrik Ndler» Zrifel 8 Lo.

Wien, 11. Prater$tra$$e 66.
........................  100 Stück von Str. vöo aufwärts. ..... ........................

mit einem Schlage überall einzuführen, habo ich mich entschlossen, 
dieselben za obigem billigen en gros-Preis ohna Nachnahme zur 
Probe zu senden! Kein Kaufzwang! Ziel 3 Monat! Durch Seifen­
ersparnis verdient sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte 
Handhabung! Leistet mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! 
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! 
Qrüsste Arbeitserleichterung! Schont die Wäsche wie bei der 

Handarbeit! — Schreiben Sie sofort an:

Paul Alfred G o e b e l ,  Innsbruck, Postfach.
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht 

B itte  nicht zu vergessen, die B ahnsta tion  anzngeben, nach welcher die 
M aschine geschickt w erden  soll.

WWW Sein S Ä S K Ä S ;
versendet die WeinaroLhandlung II. K a n d o lin , P o la , zu nachstehenden 
Preise» per L iter: Lissaner, ro t, Dessertwein 43 h , Lissaner, weiß, Dessertwein 
44 h, D alm atiner, rot 84 h, D alm atiner, weiß 40 h, Jftrianer, tu t 28 h, 33 h , 
Jstrianer, weitz 36 h, Opollo (Schiller) 36 h , Zetano, gerebelt 36 h, Muskato, 
weiß und ro t 66 h , M araschino 58 h . Die Preise verstehen sich ab S ta tio n  Pola . 
per Nachnahme. Der Wein w ird von 681 aufw ärts in  Leihfässern, welche nicht 
in Rechnung gestellt worden, jedoch binnen 8 Wochen f r a n k o  re tourn iert 
werben müssen, versendet. — Rotweine sind auch für B lutarm e anzuemvfehlen. 

Weinmuster aus Verlangen g ra tis  nnb franko.

von Herren- und Tamensiossen, 
welche sich im Verlause der S a i­
son angehäust haben, gebe ich, 
solange der B o rra t reicht, zu 
tief herabgesetzten Preise» ab. 
Lassen Sie sich diesen Gelegen- 
heitSkauf nicht entgehe» und 
verlangen S ie  mittelst Korre­
spondenzkarte kostenlose Bemuste­

rung.
T u c h - V e r s a n d h a u s  
FRANZ SCHMIDT

Jägerndorf 76 (Oest.-Schles.)

Blutwein
g aran tie rt naturecht, teste S o rte   ..........................   A Liter 36 Helle!
Schankwein, ro t, beste Sorte  ............................................................& „ 32 „

in Fässern von 66 Liter aufw ärts  per Nachnahme.

M .  R o s e n k r a n z  i n  C o r m o n s  ( K ü s t e n l a n d )

Heile die Trunksucht

COOffl-MSTETUT Kopenhagen 314, Dänemai k
B r ie f e  s in d  m it  26 H e lle r ,  P o s tk a r te n  m it  10 H e l le r  z u  f ra n k ie re n ,

Seite 12 » .D er M f e n b a y r r ie v .- Nr. 34

Wilhelm Beck & Söhne-
k . n . k . H of-U niform iorutigsanatalt n . U n ifo rm so rtcn fatrik . *

Uniformen, Kappen, Uniformsorten, Pelze, Pelz* ■ 
bSusen und Zivilkieäder. ^  a

ZENTRAL WARENHAUS: -------- FABRIK: --------- »
WIEK, WIE2S, ^

v ra / l ,  Langregosae Nr. 1. VI 3, Hirachangasee Kr. 25. ,
FILIALEN: »

S A R A JE V O  n . B U D A P E S T . IN K S B R U C K , B n rg -g rab o n  21. ■ 
L E M B E R G , W a lo w a  U  e tc . e to .

Preiskataloge und M assanleltungen gratis. — Provinzaufträge ■ 
------------------- w erden sofort effektulert. ------------------- 5

MÖBEL W ien »  b e ste  und b illig s to  Ein* 
k a u fsq u elle  i s t  d ie in  E isen«  
b ah n erk reisen  a ltbekannte, 
o  la n g jä h r ig  b esteh en d e  o

Fünfhauser Möbelniederlage
M. Eisenhammer 

n,
(n eb en  d e r  Lö
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äo h aw e ri

p o l i t i e r t r  Z im m ere in ric h tu n g e n  ä  S r .  1------ — - .  -  .
«<>0 u. 344>. K iicheneiurich tungen  d o n  Str. 3 4  a u f

e n d ro g e r ie  S o h a w e rä a )
t n  4  K r .  IS O , 1 5 0 ,  1 7 0 ,  

 ...........  .. tu n g e n  d o n  S r .  3 4  a u f ­
w ä r t s .  — K oim  le t te  S ch la f- u n d  S p e isez im m er bo tt 
f f r .  8 8 0 .  — M o d e rn e  kkiicheneinrichtuuae», «ran, weiß, 
grün, & J lr .  7 0 .  — Einzelne Gegenstände billigst in g.roßer Aus­
wahl. Kleine Preiskurante für die Provinz gratis. Groncr Möbel- 

Katalog gegen 6 0  Heller Briefmarken franko. 
B rie f lic h e  B este llu n g en  streng  ree ll w ie  b e i p e rsö n ­

licher A u s w a h l .
Zufuhr zu allen Bahnhöfen und Bezirken Wien» kostenfrei.

Um meine P . T . Kunden vor Schaden 
• durch Irreführung zu beraubten achten 

S ie  genau aus meine F inna F iin flia iife r  M ö b eln ied e rlag e»  
da eine Konkurrenz meine H a u s n u m m e r  a ll  P reis mißbraucht, 
um meine p . t. Kunden zu täus.tien. Achten S ie  aus bte gelben 

Tafeln vor dem Geschästsportal.
S ie  sind erst dann in dem richtigen Geschäft, wenn S ie  meine 
Schutzm arke » E lsen b a h u k o u d u k teu r"  in  Lebensgröße in 

meinem Schaufenster sehen.

Registr. Schutz­
marke : Elsen- 

lelnkendekteur.
Geehrter Herr Eisenhammer I 

Gebe Ihnen bekannt, 1- c- J-“  —“  k“  
zufrieden bin; gleichzeitige>st
}U senden, um mir einen SetorationüMvau auSfuchen zu tonnen: m 
temanii, den ich Ihnen rekommandiert habe, eine Einrichtung bestellen.

Hochachtungsvoll
Unter-Schischka bei Laibach.___________ F r a n z  V e rta en ik , Kondukteur.

Euer WohlgeborenI t
Ich gebe Ähnen beiannt, daü ich die Möbel erhalten habe und ein damit 

ehr zufrieden, wofür ich Ihnen meinen besten Dank sende.
ffltit aller Hochachtung 

Ledenihen. Martin Dozelak, Weichensteller.
Werter Herr!

Die Möbel sind in bester Ordnung angekommen und sind w ir sehr zu­
frieden; wenn wir wieder etwas brauchen, kommen wir nur zu Ihnen.

Hochachtungsvoll
Badgastein._______________________________Jvses u . M. Viehauser.

Geehrter Herr Eisenhammer!
Ich habe die Möbel am io. J u li  1909 richtig und in gutem Zustand er- 

halten und bin mit denselben sehr zufrieden.
Achtungsvoll

Kufstein. Sylvester Krumschnabl, Kondukteur-ZugSsührer.

Jede Dame
findet bei m ir gutlohnenden Nebenverdienst durch Handarbeit. Die Hrbetl 
w ird nach jedem L rte  vergeben. Prospekt? m it fettigen Mustern gegen 

30 Heller (Marken).

R e g itte  G la s e r ,  W ie n  XIX. T r i e d l g a s s e  N r .  4 5 .

BelfriUs=Erklärung.
Name:

Charakter:.. 

Adresse: —  

Post:--------

Bahn: ....

—  Haus-Nr   Stock , Tür

am ... - 1 9 ........
Das Mitglied wünscht das deutsche, tschechische, polnische, 

slowenische Fachblatt, (diichtzutresfendes ist zu streichen.) Füi 
italienische Mitglieder bestehen zwei B la tter: für Triest und Küsten­
land „II Lavoratore“, Triest, Via Valdirivo 19; für Südtirol und 
Vorarlberg „II Popolo“. Trient. Ruthenische Mitglieder besitzen 
in  der „Zemla Wola“, Lemberg, Piekarskagasse 15, eine Zeitung 
in  ihrer Sprache. ____

Eigenhändige Unterschrift

Diese Beitrittserklärung ist der nächsten Ortsgruppe, bezie­
hungsweise dem dortigen Vertrauensmann ausgefüllt zu übergebe»

Rechte der M itglieder.
1. Jedes Mitglied bekommt, wenn es m it seinen Beiträgen 

' nicht im Rückstand ist, kostenlos ein seiner Sprache entsprechendes
F a c h b l a t t  zugemittelt.

2. Nach Zurücklegung der Karenzfrist Re c h t s s c h u t z  in 
allen Fällen, die aus dem Dienst- oder ArbeitSverhälmiS ent­
sprungen sind.

3. Nach einem Jahre  Liitgliedschast eine U n t e r s t ü t z u n g ,  
wenn eine unverschuldete Notlage vorliegt.

4. Teilnahme an allen Vorträgen und sonstigen Der» 
anstaltungen des Vereines sowie Benützung der Bibliothek.

5. R at und Auskünfte in allen Dienstangelegenheiten.

Leistungen deS Vereines im Jahre 1 0 0 8 :
An Rechtsschutzkosten.................................................  68.634-— Kr
An Unterstützungen......................................................64.61 V— „
F ü r Versammlungen, Vorträge und Bibliothek . 55.652*— „
F ür Aktionen zur Verbesserung der Lage der Eisen­

bahner ...................................................................... 45.706-- „
F ü r die Fachblätter......................................................  249.855-— „

Die Bibliotheken umfassten 28.700 Bände im  Werte bei
rund 57.800 Kr.

Die Organisation erteilte im Jahre 1908 in  1926 Fälle» 
Rechtsschutz. Unteistützungen wurden in 2948 Fällen ausbezahlt 
Die Zahl der abgehaltenen Versammlungen und Konferenzen 
betrug 4070. Zirka 270 Fälle von Schädigung einzelner Bediensteter 
wurden durch persönliche Interventionen erledigt.

Die Organisation unterhält ein deutsches, tschechisches, 
polnisches und slowenisches Fachblatt.

Gegenwärtig hat die Organisation 4 1 0  O r t s g r u p p e n ,  
respektive Zahlstellen m it 6 2 .0 0 0  M i t g l i e d e r n .

Herausgeber Josef Tomschik. — Verantwortlicher Redakteur 
Franz Lill.

Druck- und Verlagsanstalt ..Vorwärts" Swoboda St C »
Wien, VI., Mariahilferstratze 89».


